
Verlag Langgasse 21
„Tagtlaii -HnuS" .

dchutter-Hulle geöffnet Don 8 Ubt morgens bis 8 Uhr abends.
wöchentlich

LezugK-Preis für beide Ausgaben : 79 Big monatlich. M. 2.- vierteljährlich durch den Verlag
Langgasie 21. ohne Bringerloh » M 8.— vierteljährlich durch alle deutsche» Poftanstalten. ausschließlich
Bestellgeld - Bezugs - Bestellungen nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die ZweigstelleBiS-
mailkrmg 29. lowie die Ausgabestellen in allen Teilen der Stadt ; in Biebrich: die dortigen Aus¬
gabestellen und in den benachbarten Landorten und im Rheiugau die bctrestenden Tagblatt - Träger.

12  Ausgaben. Fernruf:
„Tagblatt . Haus " Rr . «650 - 5».

Bon S Ahr morgens bi» 8 Uhr abends, außer Sonntag».

Anzeigeu -Preis für die Zeile : 15 Pfg . für lokale Anzeigen im „ArbeilSmarkt" und „Kleiner Anzeiger"
in einheitlicher Satzsorm: 2» Pfg. in daoon abweichender SatzauSsühruua, sowie für alle übrigen lolalen
Anzeigen; 8» Big. für all: auswärtigen Anzeigen: 1 Wl. für lokale Reklamen; 2 Ml. für auSwäNige
Reklamen. Ganze. Halbs, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung. —
Bei wiederholter Aufnahme unveränderter Anzeigen in furzen Zwijchenräumen entixrechenderRabatt.

Anzetgen -Aunabme : Für dieAbend-AuSg btS tüUhr „ . _ m _ . „ _ _, IJU an . , , . . . „ „ « ti _ Für die Aufnahme von Anzeigen an vorgefchriebeueu
'« sttagS: für bte Morgen-AuSg. bis 8 Ubr lachmittag». Berliner Reoaktton des Wiesbadener Tagblatts . Berltn -Wtlmersdorf , Giintzelstr . 86 , Fernfpr . . Amt uijlttttb 450 u . 451 . Tagen und Plätzen wird keine Gewähr übernommen.

Kreitag. 20. März 1914. Morgen -Ausgabe. Nr. 13Z. » 62. Jahrgang.

Für elsaß-lothringischen
Frage.

Man schreibt uns aus dem Reichsland:
In dem in Nr . 93 des „Wiesbadener Tagblatts"

veröffentlichten geistvollen und mit dem Worte
„Gärungsprozeß " die Lage in Elsaß-Lothringen scharf
und treffend kennzeichnenden Artikel des Professors Dr.
Martin Spahn in Straßburg i. E. befindet sich die
nachstehende beachtenswerte Stelle : „Dagegen er¬
fährt die Schulpolitik von allen Seiten eine oft
schneidend scharfe Kritik . Sie hat in den letzten Jahren
wiederholt Wellen hinüber in das allgemein politische
Leben des Landes geschlagen, die besser vermieden wor¬
den wären . Auf jeden Fall wird die neue Regierung
ernst nachzuprüfen haben, ob das Schulwesen den ge¬
steigerten Anforderungen an die staatsbürgerliche Er¬
ziehung und die kulturpolitische Beeinflussung der
Heranwachsenden Generation nachgekommen ist."

Um den tieferen Sinn dieser drei Sätze richtig zu
erfassen, muß man die Entwicklung des höheren und
niederen Unterrichtswesens in Elsaß-Lothringen unter
deutscher Herrschaft kennen. Die höheren Schulen sind,
von den drei bischöflichen Gymnasien in Stratzbnrg,
Tillisheim und Montigny und dem protestantischen
Gymnasium in Stratzbnrg abgesehen, staatlich und kon¬
fessionell gemischt: der Religionsunterricht in den
drei anerkannten Bekenntnissen wird meistens von
Geistlichen erteilt , welche vom Oberschulrat dazu be¬
rufen werden und für jede Unterrichtsstunde 2 M. er¬
halten . An den Beratungen der Lehrer nehmen sie
nicht teil ; auch wird beim Abiturientenexamen in
Religion nicht geprüft . Wenn bei Versetzungen von
Beamten und Offizieren von oder nach Preußen die
Söhne derselben in elsaß-lothringische oder preußische
höhere Unterrichtsanstalten übernommen werden, so
stellt es sich stets heraus , daß die elsaß-lothringischen
Anstalten den preußischen im Unterrichtsstoff sowie in
der Beherrschung desselben gleichwertig sind , während
die elsaß -lothringischen Volksschulen im Durchschnitt
höher stehen als die Volksschulen im Osten des Reichs.
Was soll nun gerade in Elsaß-Lothringen nachgepruft
werden, das nicht auch in Preußen nachgepruft werden
müßte ? Und was ist mit den Worten .Staatsbürger,
liche Erziehung " und „kulturpolitische B e e t n„
slussung"  gemeint ? Sollen die Schüler nicht nur
geistig ausgebildet , sondern auch nach bestimmten Rich¬
tungen hin beeinflußt  werden ? k> le„ ist vom
elsässiichen Landtagsabgeordneten Müller ttt der Nach¬
mittagssitzung vom 11. März d. I . verlangt . Die
Schristleitung .) .

Vielleicht gibt das Weitere Klarheit : Die Aufsicht
in den meist konfessionell getrennten VolO -schnlen
führen seit 1871 staatlich  angestellte und besoldete
K r e i s s chu I i Ns p e kt o r e n im Hauptamt , , bleiche
den Bezirkspräsidien unterstehen . Doch wurde dadurch
der Einfluß der G e i st l i che n als Schnlinspektoren
zunächst nicht wesentlich berührt . Während zur französi¬
schen Seit in den schwach besuchten Volksschulen die
Lehret welche teilweise geistlichen Orden (Schulbrnder

ohne Schulamtsprüfung ) angehörten , oft so gering be¬
soldet waren , daß sie private Wohltätigkeit in Anspruch
nehmen mußten , wurden unter deutscher Herrschaft die
durchweg weltlichen Lehrer gleichmäßig, aber immer¬
hin noch recht kärglich besoldet. Ihr Streben war seit¬
dem darauf gerichtet, eine ihrer Vorbildung ent¬
sprechende Besoldung zu erhalten und von der Orts¬
schulinspektion der Geistlichen befreit zu werden. Den
Lehrern in diesem ihrem Streben soweit wie möglich
entgegenzukommen, hatte sich der Präsident des Ober¬
schulrats Dr . Albrecht gleich beim Antritt seines Amtes
im Interesse einer gediegenen Volksbildung zur Auf¬
gabe gemacht. Die Schwierigkeit , diese Ausgabe zu
lösen, war groß ; denn in Anbetracht der noch aus fran¬
zösischer Zeit stammenden geringen Wertschätzung der
Volksbildung und somit der Arbeit der Volksschullehrer
mußte er mit dem Widerspruch im Landesausschuß und
besonders bei der einflußreichen katholischen Geistlich¬
keit rechnen. Sein im Januar 1908 gemachter Vor¬
schlag, die Besoldung der Volksschullehrer auf die Lan-
deskasse zu übernehmen , die Volksschullehrer dadurch
zu Staatsbeamten  zu machen und in die ent-
sprechende Klasse der Staatsbeamten einzureihen,
scheiterte gleich an dem Widerspruch des damaligen
Staatsrats , welcher sich entschieden gegen diese Ände¬
rung und im ganzen auch gegen eine Minderung des
Einflusses der Geistlichkeit erklärte. Doch war er da¬
für , diesen Einfluß in streng gesetzliche Grenzen zu
bringen . So kam das Gesetz vom 24. Februar 1908 zu¬
stande: Dadurch wurde die Ortsschulaufsicht
ganz beseitigt und die Volksschule in schultechnischer
Hinsicht lediglich den Kreisfchulinspektoren unterstellt.
Für die materiellen Interessen der Volksschulen wurde
ein O r t s s chu l v o r st a n d aus dem Geistlichen, dem
Lehrer und einer der Größe des Orts angemessenen
Zahl von Gemeindegliedern unter dem Vorsitz des
Bürgermeisters zusammengesetzt. Der Pfarrer behielt
nur die Aufsicht über den Religions  unterricht in
der Weise, daß er dem Unterricht in Religion beiwohnen
und hinterher etwaigen Bemerkungen dem Kreisschul¬
inspektor zur weiteren Veranlassung mitteilen kann.
Auch wurde eine allmähliche Erhöhung der Lehrer¬
gehälter , allerdings in noch immer bescheidenen Gren¬
zen, erreicht. Als man sich der Tragweite dieses Gesetzes
zugunsten der Lehrer und ihrer Unterrichtsführung be¬
wußt wurde , da setzte der von Dr . Spahn so schön für
die Allgemeinheit gekennzeichnete. Gärungsprozeß _auch
hier mit großer Lebhaftigkeit ein. Ein „organisches
Schulgesetz" begann man zu fordern ; es gelte die Kin-
der für eine höhere Aufgabe als die irdische vorzu-
bereiten . Besonders müsse der Unterricht rm franzö¬
sischen, wie er im kleinen französischen Sprachgebiet be-
siebt, in den Volksschulen von ganz Elsaß-Lothringen
verbindlich werden, Elsaß-Lothrmgen , so hieß es in den
Volksversammlungen und im Landtag , sei ein Grenz-
land , seine Bevölkerung müsse die spräche des Nachbar¬
landes kennen. Der Einwand , daß dann doch auch die
Franzosen , welche an der deutschen Grenze wohnen,
Deutsch lernen müßten , überhörte man rmd blieb bei
der Forderung des französischem Unterrichts in allen
Volksschulen des Grenzlandes Elsaß-Lothringen . Da-

Vnmisckrs Valnrlrven.
Skizzen von Waltüer Schulte vom Brühl.

XLVIII.
Spniienscheinchrn.

Meine kleine DackeMnÄin ist ein schnurriges Vieh-
interessiert sich für alles und jedes und ist immer aus oem
„(mi vive ". Wenn sie in ihrem Körbchen neben meim.
Schreibtisch scheinbar tief schlafend liegt und plötzlichE
Schlappohren ein wenig bewogt, dann gcht irgend etwas m
ber Nähe vor. Und eben geht allerlei vor, denn es regt
in der Natur und die Frühlingsgefühle machen sich f* *.
der winzigsten Jnsektenbrust geltend. Vorhin erst ft»?*
bet Hund auf einen Brummer , aus eine dicke, blaue Schmeiß¬
fliege, die bei mir Freilogis bezogen hatte und sich nun de«
Winterschlaf aus den Augen wischte. . Jetzt hat Minka, o\t
Mir gemeinniglich Männe nennen , wieder etwa? Neues. » «
hat die spitze Nase gehoben und starrt wie hypnotisiert nach
dem Blumenfenster im. Erker, der wie ein Futterhäuschen
am Vogelbauer meinem ,Hause an,geklebt ist. Dort an / er
Fensterscheibe ist es lebendig geworden, sehr lebendig. Kleine,
reiskorngrotze Pünktchen krabbeln da unermüdlich aus und
niedert Eine Kolonie Marienkäferchen ist erwacht. Weiß der
Kuckuck, wie sie in mein Zimmer gekommeu ist. Gemeinsam
hat die Bande wohl im Herbst ein Ritzchen im Fensterrahmen
entdeckt, oder eines hat es gefunden und die frierenden Ge¬
nossen darauf aufmerksam gemacht. So halben sie sich„wie
Wichtelmännchen eingeschlichen, unbemerkt, haben den bösen
Winter in meinem Heim verschlafen. Manche Arten sind 1/
Von einem großen Gemeins-lnnstriob beseelt. Einige australr-
sche, als Schildlausvertilger in die Obstplantagen K/li-
forniens eingeführt , bilden gar so gewaltige, winterliche

Schlasgesellschaften, daß sie in Säcke geschaufelt und als ein
wertvolles Haüdelsprodukt waggonwetse nach Gegenden ver-

werden , wo sie in befallenen Plantagen den Blatt - und
SchÄdläusen den Garaus machen Men . Sie tun das mit
einer bewundernswerten Gründlichkeit, dermaßen , daß fast
nur durch Hilfe dieser freundlichen Tiere dort die Obstkultur
möglich wird.

Auch die, die da bei mir lebendig geworden sind, scheinen
mir rechte Blattlausvertilger zu sein, denn ich habe ihrer oft
an Kolonien dieser Schädlinge schmausend betroffen . Sie sind
schwarz mit sieben gelben Punkten aus lebet Flügeldecke, da¬
her der schöne Name : Ooccinella <3ua tuo :röecimpustulata,
das Vierzehnpunktige. Sie sind lauge nicht so groß als der
allbekannte Siebenpunkt , Zeptswprmotata , das Marien¬
käferchen, Sonnenschcinchen, Herrgattskatbchen, das es bis zu
der Größe einer Linse bringt . ' Aber ob die Käferchen nun
schwarz mit .gelben Punkten sind oder gelb mit schwarzen
Flecken, oder ob sie schwarz sind mit roten Makeln oder rot
mit schwarzen Tüpfeln , keines kann smne„Familie verleug¬
nen. Nicht umsonst heißen sie „Kugelkafer , denn sie bilden
hochgewöGte, unten platte , halbku,gelformrge oder auch ellip¬
tische Körper, und da die Grundfarbe ihrer Flügeldecken
meistens rot ist, so hat man sie wrssemchaftlich. aber nicht
vollkommen korrekt „Coccinellidae >■̂ ’• "eine Scharlachrote,
genannt.

Die Käfer in ihrer glänzenden ^ ysilnpanzerung , dem
Hautskelett, sind durchweg interessante, HAbsche Gesellen, und
wer sic ohne Voreingenommenheit betrachtet, der kann selbst
einem solchen Schmutzfink, wie dem brau metallischen Roßkäfer,
Reize abgewinnen . Aber die säubern Marienkäferchen , die
Somienscheinchen, hat ein jeder gern . Zumal der erwähnte
Siebenpunkt vereingt .das Wohlwollen aller guten Menschen
auf sich. Nur ein Heidschnuckenschäser, des Aberglaubens

neben gab es eine Reihe von Einzelfällen , welche die
Kritik hüben und drüben herausforderten und „in das
allgemein politische Leben des Landes Wellen schlugen".
So der Fall Wettolsheim : Hier gerieten Pfarrer und
Lehrer in unliebsamen Streit . Auf Grund der ange-
stellten Untersuchung kamen Oberschulrat und Bischof
überein , beide zu versetzen. Gegen den Lehrer aufge¬
wiegelte Väter wollten ihre Kinder nicht in den Reli¬
gionsunterricht des Lehrers gehen lassen und behielten
sie ganz zu Hause. Da ihnen wegen dieser Schulver¬
säumnisse Strafmandate zugingen , riefen sie die Ge¬
richte an und wurden in zweiter Instanz zur Zahlung
verurteilt . Hätte die .Regierung zur „Vermeidung von
Wellen" die Sache vertuschen oder dem Pfarrer recht
geben sollen? Beides wäre als Schwäche ausgelegt
worden und hätte höhere „Wellen geschlagen". Zu dem
gleichen Ergebnis muß der Unbefangene in den anderen
Fällen kommen: im Fall der „missio eanouiea ", ob der
Bischof diese dem Lehrer einseitig entziehen darf , im
Fall eines wissenschaftlichen Hilfslehrers , der durch seine
Wahlagitation sein Amt vernachlässigte, im Fall eines
Vikars , der in einer Religionsstunde Quartaner Wahl¬
aufsätze schreiben ließ usw. Es lag im Interesse des
staatlichen Ansehens, in jedem Fall den Tatbestand
ohne Voreingenommenheit festzustellen und die gestörte
Ordnung wiederherzustellen. Jedenfalls beweisen diese
Fälle nichts gegen die Güte des Unterrichtswesens in
Elsaß-Lothringen.

Als vS Manteuffel vor seinem Amtsantritt als
Statthalter von Elsaß-Lothringen den großen Geschicht¬
schreiber Ranke fragte , wie man die Elsaß-Lothringer
am leichtesten für das Deutschtum Zurückgewinnen könne,
erhielt er die pythische Antwort : „Wenn Sie die katho¬
lische Geistlichkeit gewinnen , werden Sie die Elsaß-
Lothringer für das Deutschtum zurückgewonnen haben."
Wie viel Mühe sich Manteuffel auch gab, es gelang
ihm weder das eine noch das andere. An Leib und
Seele gebrochen, siechte er dahin . Zu spät sah er ein,
daß er mehr geschadet, als genützt hatte.

Vielleicht schwebt dem Verfasser des eingangs er¬
wähnten Artikels ■ein ähnlicher Rat für die neue Re¬
gierung des Reichslands vor : „Er HLh t in den Schulen
den Einfluß der Geistlichkeit,  dann werden die
Elsaß-Lothringer wieder zurückgewonnenwerden." In der
Tat ist auch in dieser Hinsicht die Schulfrage neuer¬
dings wieder aufgerollt worden . (Dies ist besonders
in der Nachmittagssitzung des elsaß-lothringischen Land¬
tags am 11. d. Mts . geschehen. D. Schrift !.) Ob aber
im Falle einer solchen Lösung der Schulfrage nicht statt
der erhofften Wirkung noch schärfere Gärungen ein-
setzen und höhere Wellen schlagen würden ? ! Man ist
eben weder im Landtage noch in der Bevölkerung über
die etwa notwendigen Änderungen im höheren und
niederen Unterricht einig , sondern steht sich schroff
gegenüber. Wie beim gärenden Most, so dürfte es unter
diesen Umständen auch in der Schulfrage allein richtig
sein, ohne jeden gewaltsamen Eingriff den natürlichen
Klärungsprozeß abzuwarten , jedenfalls aber größere
Änderungen nicht ohne Fühlung mit dem ganzen Reich,
wo das Streben nach einer einheitlichen Schulreform
sich geltend zu machen sucht, in Angriff zu nehmen.

voll, klagte mir einmal , wenn seine Schafe einen: solchen
„Käbers " fräßen , dann wär 's gefehlt, dann gingen sie auf
wie ein Ballon" und müßten elendiglich zerplatzen.

Alle möglichen Kosenamen hat man dem Tierchen ge¬
geben, und da es als ein niedliches Lebewesen von reizender
Gewandung früher wahrscheinlich der deutschen Lieblings-
göttin, der Freia , heilig war , haben die christlichen Apostel mit
kluger List den Spieß umgedreht und den Heidengötterkäfer
schleunigst der Mutter Gottes als Marienkäfer oder gar dem
Herrgott selber als Herrgottskäferchen zugesprochen. Bei
vielen .europäischen Völkern ist das so. Bei den Engländern
wurde er auf die Art zum „Ladybird ", bei den Franzosen
zur „Va«lie ä Tlicu oder zur „Bete de la vierge " und die
Holländer neunen die lieben Kerschen: „ortzen lieven Heers
beestjes ". Unzählig sind auch bei uns seine Schimeichelnameu.
Mer interessanter noch «ks seine etbnographisch-mhtholoyi-
schen Beziehungen sind seine biologischen.

Man hält die Kugel- und Marienkäfer im allgemeinen
durch die Bank für nützlich, eben wegen ihrer Vorliebe für
Blattlausbraten , unter deuett denn auch viele der wohl in
1000  Arten auf der ganzen Welt verbreiteten Familie gründ¬
lich aufräumen , sowohl in ihrem Käfer- als in ihrem Larven¬
zustand. Sic sind dabei so gierig , daß sich ihre warzigen.
Iboüstigen Larven oft einander selber auffressen, wie denn die
Coleoptera , die Deckflügler, die Käser, insgemein furchtbare
Fresser und zum Teil mordlustige Räuber sind. Ein Tiger
oder ein Leopard ist beispielsweise nur ein bescheidener
Waisenknabe an Mordluist gegen einen Goldschmied- oder
Feuerkäfer , der vor unfern Füßen dahinhastet, und ein Wolf,
der in eine Schafherde einfällt und Dutzende von Hämmeln
abwürgt , ist ein frommer Knockt Fridolin gegen einen
Marisnkäfer , der in eine fanfte MilchrMerde der Ameisen,
in eine Blattlauskolonie , einfällt . Unser liebes Sieben-
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Deutsches Reich.
* Zum Besuch des Kaisers in Wien. Die Wiener

„Korrespondenz Wilhelm " meldet: Der deutsche Karser
wird bei seiner Ankunft am 23. März in Wien  um
11 Uhr vormittags im Penzinger Bahnhof von dem
Kaiser oder dem Erzherzog als Vertreter des Kaisers
begrüßt werden. Auf dem Bahnhof erscheinen die Erz¬
herzoge und die Spitzen der Behörden . Im Schön¬
brunner Schloß begrüßen die Erzherzoginnen den deut¬
schen Kaiser . Um 1 Uhr 30 Min . findet im Schloß ern
Döjeuner dinatoire statt, an das sich Cercle anschließt.
Um 5 Uhr 40 Min . erfolgt die Weiterreise des deut¬
schen Kaisers von: Hetzendorfer Bahnhof.

8 . Die Tumulte in der Sankt Paulsrirche zu Berlin
beschäftigen gutem Vernehmen unseres römischen
Berichterstatters  zufolge auch den Vatikan.
Der Heilige Vater hat Spezialbericht über die bedauer¬
lichen Vorgänge eingefordert und seinem Unwillen
lauten Ausdruck gegeben, daß die Geistlichkeit, in die¬
sem Falle , also die deutschen Seelsorger , es überhaupt
so weit kommen ließen, daß die Kirche ,zum Schau-
Platz skandalöser Vorgänge werden konnte. Es müssen
dem Papste unmittelbar nach den Tumulten falsche
Mitteilungen über Ursache und Verlauf der Szenen
auf telegraphischem Wege gemacht worden sein. Denn
sonst ließe sich die Erregung im Vatikan gegen die
deutsche Geistlichkeit an der Moabiter Kirche nicht be¬
greifen . Nur dem Kardinal Kopp war es gelungen,
die in Rom bestehenden Sympathien für alles Polnische
zu dämpfen, soweit es sich gegenüber dem protestanti¬
schen Preußen bemerkbar machte. Nach dem Tode
Kopps dürften die deutschen Geistlichen in den polni¬
schen Sprengeln einen unweit schwereren Stand haben.

an spricht in Rom in diplomatischen Kreisen davon,
daß der Papst aus Anlaß der jüngsten Vorfälle in
Moabit einen Monsignore nach Breslau und Berlin
entsenden werde „zum Studium der einschlägigen Ver-
ältnisse". Von diesem Spezialgesandten des Heiligen

Vaters werden die deutschen Geistlichen nicht viel
Gutes zu erwarten haben. Denn unter den vatikani¬
schen Prälaten ist kaum einer , der nicht durch polnisch
gefärbte Brillen sähe. Den Papst soll es vor allem
geärgert haben, _daß Polizisten von den Geistlichen
gegen die Gläubigen aufgeboten wurden . Es scheint
sich da um höchst tendenziöse Mitteilungen interessier¬
ter Personen zu handeln , auf denen der Papst sein Ur¬
teil aufbcmt.

* Zur Drage der Schiffbarmachung des Oberrheins.
In der badischen Zweiten Kammer erklärte der Minister
der Innern Freiherr von und zu Bodman & auf eine
Interpellation , betreffend die Schiffbarmachung des
Oberrheins : Wir sind nicht allein in der Lage, die
Rheinregulierung durchzuführen. Wir befinden uns
noch im Stadium der Studien , ob das Unternehmen
wirtschaftlich auch rentabel ist. Gewiß ist, daß unsere
Eisenbahnen große Verluste erleiden würden . Ein
Wettbewerb für die Schiffbarmachung des Rheins von
Basel nach Konstanz ist ausgeschrieben. Voraussetzung
ist natürlich die Schiffbarmachung der Strecke Straß-
burg -Basel. Durch die Regulierung des Rheins wür¬
den 200 000 Pferdekräfte geschaffen, die zwischen Baden
und Elsaß-Lothringen zu teilen wären . Der Rhein¬
regulierung bis Konstanz stehe die elsaß-lothringische
Regierung nicht sympathisch gegenüber, da sie eine
Schädigung der Handelsinteressen Straßburgs befürchte.
Wir können aber keinen Pfennig für den Großschiff¬
fahrtsweg bewilligen , wenn er in Basel enden soll, er
muß vielmehr bis Konstanz durchgeführt werden.
Ferner muß die Schweiz ihrerseits zu den Kosten bei¬
tragen , auch für die Strecke Basel-Straßburg , da die
Schweiz dann direkt mit der Nordsee verbunden wird.
Wesentlich ist ferner , daß Holland zu den Schisfahrts¬
abgaben seine Zustimmung gibt . Wir haben für die
Regulierung des Rheins bis Straßburg große Opfer
gebracht, obwohl die Befürchtung nahe lag , daß Mann¬
heims Verkehrs leiden würde . Unsere Sonderinter-
essen haben wir zurückgestellt, und wir dürfen deshalb
erwarten , daß auch Elsaß uns gegenüber freundlich
handeln wird . Die Schiffbarmachung des Rheins von
Breisach bis Basel würde 105 Millionen Mark kosten,
wobei 50 Millionen Mark auf die Schiffbarmachung
und 55 Millionen Mark auf die Anlage von Wasser-

kraftwerken entfallen würden . — In der an die Regie¬
rungserklärung . sich anschließenden Debatte brachten
sämtliche Parteien der Zweiten Kammer ihre Freude
über die Einigkeit des Hauses mit der Regierung in
dieser Frage einmütig zum Ausdruck.

* Eine Zusammenkunft der nationalliberalen Frak¬
tionen von Württemberg und Baden. Die national-
liberalen Fraktionen des w ü r t t e m b e r g i s che n
und des badischen  Landtages hatten in Pforzheim
eine Zusammenkunft . Es beteiligten sich daran 26 Ab¬
geordnete. Zweck der Veranstaltung war , sich persön»
l i ch näher kennen zu lernen und sich über einige be¬
sonders aktuelle beide Staaten gleichermaßen be¬
rührende Fragen auszusprechen. Im Mittelpunkt der
Besprechungen standen Erörterungen über die Donau¬
versickerung und die Neckarkanalisation.
An die Aussprache schloß sich ein gemeinsames Abend¬
essen an.

Meer und Hkorie.
Personal - Veränderungen , Till er.  Mfl .-Jnt .-Rat von

der -anr des 18, Armeekorps, zum 2 März 1914 zu der des
2. Armeekorps versetzt. * Brödan,  Mil , Jnt, -Rat , Vorsteher
der Int . der 26. Dib.. zur Int . des 18. Armeekorps versetzt

KpC . Topographische Landesaufnahmen . Die dies¬
jährigen , anfangs Mai beginnenden Arbeiten der Topo¬
graphischen Abteilung des Generalstabes finden im
Osten und Westen des Reiches, im östlichen Teile Ost¬
preußens sowie bei Metz und Diedenhofen statt.

Deutsche Schutzgebiete.
Eine neue Postagentnr in Kamerun . In Ambam

(Kamerun ), etwa 150 Kilometer östlich von Kampo,
ist am 5. Januar eine Postagentur eingerichtet worden,
deren Tätigkeit sich auf die Annahme und Ausgabe von
gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen so-
wie auf die Ausgabe von Postpaketen und Postfracht¬
stücken erstreckt. — Die Postanstalt in U ko ko
(Kamerun ) nimmt fortan auch am Postanweisungs-
dienste, Nachnahmedienst und Zeitungsdienste teil.

KusSand»
Frankreich.

Eine neue deutschfeindliche Preßintrige . Paris,
18. März . Der „Temps " gibt heute ein von der
„Nowoje Wremja " heute morgen veröffentlichtes Inter¬
view mit einer hochstehenden russischen Persönlichkeit
wieder, das er als mindestens ebenso wichtig bezeichnet
wie das kürzlich von der Petersburger „Börsen-
z e i t u n g" betr . die Beziehungen zu Deutschland ver¬
öffentlichte, das übrigens von einem ganz anderen Ge¬
dankengang ausging . Nachdem die betreffende Persön¬
lichkeit von den europäischen Rüstungen gesprochen hat,
deren Ende noch nicht abzusehen sei, fügt sie hinzu, daß
augenblicklich keiner  der europäischen Staaten , weder
Deutschland noch Frankreich und Rußland an einen
Krieg  denke und nur rüste , um den Frieden  zu
sichern, und erklärt dann weiter , daß hochstehende russi¬
sche Persönlichkeiten geäußert hätten , ein Bündnis
zwischen Rußland , Frankreich , Deutsch¬
land und England sei die b e st e Fr i e d e n s-
garantie.  Die elsaß-lothringische Frage , dieses
schwierige Hindernis , könnte zur Verwirklichung dieser
Hoffnungen in Berlin leicht im beiderseitigen Interesse
der beteiligten Parteien gelöst werden. Es heißt dann
in dem Interview wörtlich weiter : „Es ist für niemand
ein Geheimnis , daß Österreich  nach dem Tode des
greisen Kaisers in Trümmer  gehen wird . In die¬
sem, für den Dreibund fatalen Augenblick könnte
Deutschland die deutschen Gebiete  Öster¬
reichs annektieren und auf die anderen Provinzen
(soll wohl heißen : Elsaß-Lothringen . Schrift !.) zu¬
gunsten seines westlichen Nachbarn verzichten. In die¬
sem Falle würde Rußland Galizien  erhalten,
Ungarn und Böhmen  würden unabhängige
Staaten . (Böhmen dabei also rings  von deutschem
Gebiet umschlossen?) Italien , auf dem das Bündnis
mit Österreich mehr denn fe lastet, könnte neue und vor¬
teilhafte Kompensationen erhalten . Die neue rumäni¬
sche Politik zeigt, daß man sich mehr und mehr von dem
Verfall der Monarchie des Hauses Habsburg Rechen¬
schaft ablegt. Dieses neue Programm würde den
Rüstungen mit einem Mal ein Ende bereiten . Eine solche
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Lösung könnte gewagt erscheinen, sie kommt aber sich«
den Axiomen der diplomatischen Kanzleien entgegen,
ich wiederhole es, eine solche neue Gruppierung der
Mächte mit dem Sturze Österreichs ist bereits Gegen¬
stand der Erwägungen sehr einflußreicher Personen an
den Ufern der Spree (?) und Seine gewesen. Auch
in Petersburg hat man höchsten Ortes davon ge¬
sprochen." (Das Ganze ist natürlich ein durchsich¬
tiges  Manöver , um in Wien  Mißtrauen gegen
Berlin zu erwecken. Schrift !.)

Eine neue Prcßfehde gegen Caillaux und Monis.
Labori als Verteidiger der Frau Caillaux . Paris,
19. März . Der nationalistische „E c l a i r" beginnt
heute eine neue Fehde gegen den früheren Finanz¬
minister CaiIlaux  und den Marineminister Mo n i s.
Das Blatt behauptet , Caillaux habe seinerzeit die Grün¬
dung des deutsch-französischen Kamerun -Kongo-Kon-
sortiums Hintertrieben,  obwohl er gewußt habe,
daß das Scheitern  dieses Projektes , welches zwischen
dem Kabinett B r i a n d und der deutschen Regierung
vereinbart worden war , ernste diplomatische Folgen
nach sich ziehen müsse. In der Tat sei dem Ministerium
Monis , dem Caillaux angehörte , wenige Tage nach
dessen Amtsantritt am 14. März 1911 ein Bericht des
Quai d'Orsay vorgelegt worden, der in scharfer Weise
auf die Gefahren  hingewiesen habe, denen sich
Frankreich aussetzen würde , falls es auf die Bildung
dieses Konsortiums verzichte. — Ein anderes Blatt be¬
richtet, der Advokat Labori habe dem früheren Finanz¬
minister Caillaux erklärt , er könne die Verteidigung
seiner Gattin nur dann übernehmen , wenn es als eine
ausgemachte Sache angesehen würde , daß er das An¬
denken Calmettes,  für den er die vollste Achtung
bewahrt habe, aus dem Spiele  lasse . Labori habe
auf der Redaktion des „Figaro " eine ähnliche Er¬
klärung abgegeben.

Lebruu , der neue Marineminisier . Paris  19 . März.
Marineminister Monis  hat seine Demisiion gegeben.
Mit der Leitung des Marineministeriums wurde
interimistisch Kolonialminister L e b r u n betraut.

Der mißhandelte Deserteur . V e r n o n, 19. März.
Vor dem Polizeikommissar fand heute das Verhör eines
deutschen  Deserteurs namens Helmuth Warten¬
stein  statt , eines 21 Jahre alten jungen Menschen,
aus Hamburg gebürtig , wo er beim 15. Husarenregi¬
ment diente. Er war am 4. März desertiert und kam
in Zivil nach Paris , von wo er die Wanderung nach
Rouen antrat . Unterwegs geriet er jedoch in einen
derartig erschöpften Zustand , daß er liegen blieb und
in einer Bauernscheune aufgefunden wurde. Der
Körper Wartensteins wies zahlreiche Verletzungen auf,
die nach seiner Angabe von Mißhandlungen  sei¬
tens eines Unteroffiziers  im Regiment herrühr¬
ten. Er wurde der Gendarmerie übergeben und nach
Evreux geführt , wo er erklärte , daß er in die Frem¬
denlegion  einzutreten wünsche.

Nnftlan»
Ein Verbot der Kinos für Minderjährige . Peters¬

burg,  18 . März . In der Kommission für Presie und
Literatur wurde gestern eingehend über den Besuch
Minderjähriger in den Kinematographen -Theatern ver¬
handelt . Die Kommission beschloß schließlich, den Min-
derjährigen den Besuch der Kinos von jetzt an zu
untersagen.

Valkanstaaten.
Ausländische Berater im albanischen Kabinett.

Dnrazzo,  18 . März . Ministerpräsident Turkhan-
Pascha teilte den Korrespondenten der auswärtigen
Presse mit , daß jedes  einzelne Ministerium einen
Generalsekretär  bekommt und daß für ein jedes
Ministerium ein ausländischer Berater engagiert wer¬
den wird.

Türkei
Nenadowitsch bleibt in Konstantinopel . Konstan¬

tin  o p e l, 18. März . Die Pforte hat dem neuen ser¬
bischen Gesandten m Konstantinopel Nenadowitsch das
Agrement erteilt.

Vereinigte Staaten.
Die Vertrustung der argentinischen Fleischindustrie.

R. Washington,  18 . März . Der Landwirtschafts¬
rat sagt in emenr heute ausgegebenen Bericht, daß die
argentinische Fleischindustrie, die monatlich Zehn-

Pünktchen mit seinen weißen Verzierungen an Halsschrld und
Nahtsleck ist der Allevschlimmsten eines . Sein Nutzen — nicht
für die Blattläuse und ihre Beschützer — ist deshalb lehr
groß, wie denn die Kugelkäser als Schädlmgsvertilger m der
Tat meistens nützlich sind. Ein verdienter Falscher, Fovbes,
hat mit rührendem Fleiß den Darminhalt vieler verichieden-
artiger Marienkäfer untersucht und gefunden , daß er zu
etwa % aus pflanzlichen Teilen , meist schädlichen Pilzsporen,
und zu %  aus Bliattlausresten Beistand. Es gibt aber auch
Marienkäferavten , die sich als schädliche Pflanzenberwchter
mißliebig machen und unter Umständen den Luzernerklee der¬
maßen verfressen, daß sich der Schnitt nicht mehr lohnt . In
Amerika ist eine Art , deren Käfer und Larven die Getreide-
ährcn vernichten, fast so gefürchtet wie der berüchtigte Colo¬
radokäfer. Natürlich schädigen diese „Miss äs bon Dieu'
in aller Harmlosigkeit und Unschuld. Sie betragen sich eben
so, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist. Ein Tier mit einem
Löwcngebih kann kein Gras weiden, ein Schafmaul keinen
Ochsen zerfleischen, und wer keine Zähne hat , mummelt ein
Breichen hinunter . So sind auch die Kugelkäfer von der Bil¬
dung '.Heer Muudwerkzeuge in der Nahrungssuche abhängig.
Die , deren Mandibeln , Freßzangen , an Spitze und Jnnenrand
gazähbt sind, sind vorwiegend Manzenfresser, die. deren
Oberkiefer aber nur einfach oder an der Spitze gespalten, er-
weisen sich aJ® ^ie rechten Blatt - und Schildlausvertilger , wo¬
bei ihnen ein anderes Geschöpf lebhafte Konkurrenz macht,
nämlich die Larve der Florfliege , dieses zarten , goldaugigen
Geschöpfs, das zur Winterszeit oft einen Unterschlupf in
unseren Wohnungen sucht.

Die Marienkäserchen sind nicht sonderlich nervös und
schreckhaft. Wenn man ihnen aber doch einmal sehr quer
kommt, bleiben sie wohl auch für ein Weilchen wie tot liegen.
.Sie sind schlau; sie stellen sich tot", sagt der Volksglaube.

Der unvergleichliche französische Jnsektenfforscher Fabre aber
hat mit diesem Märchen von dem listigen Sichtodstellen der
niederen Tiere gründlich aufgeräumt . Er hat bewiesen, daß
die Tiere einfach vor Schreck starr werden, sich nber schleunigst
davon machen, wie sie wieder zu sich kommen. Das Marien-
käferchen sondert bei der Schreckstarre, bei der es seine Extre¬
mitäten fast wie eine Schildkröte einzieiht, auch eine gelbliche
Flüssigkeit ab, sein Mut . Es schwitzt Blut in des Wortes
verwsgenster Bedeutung . Und bei ihnen riecht's nach Opium
und schmeckt bitter . Vielen Tieren , und zumal Vögeln, ist es
deshalb sehr unangenehm . Und so halben sich,Me Tierchen in
ihrer sahrmillionentangen Entwicklung in ihren 'bunten
Rückchen eine nützliche Schreckfäübung zugelegt. Hat sich ein¬
mal ein unerfahrener Jungvogel an einem Marienkäferchen
vergriffen und den bitteren Saft zu schmecken bekommen, so
sagt er gewiß „Pfui Teufel !", wenn er das rotröckige Tierchen
wiedersteht.

Inzwischen krabbeln die Käferchen an meiner Fenster¬
scheibe weiter auf und nieder und möchten gar zu gerne hin¬
aus in die Frühlingsluft , Schnabelweide zu halten und
während des Jahres ihr wertes Geschlecht noch in zwei bis
drei Generationen — sie sind sehr fruchtbar — fortznpflanzen.
Wie könnte ich gefühllos bleiben für ihre Not, für den Inbe¬
griff ihres Daseins : Appetit und Liebe. Mit der Fahne
meiner Kielfeder, die mir so oft als Kehrbesen dient und des¬
halb längst ihrer schneeigen Weiße , verlustig ging, kehre ich
deshalb die ganze Gesellschaft ans ein Blatt Papier und ent¬
lasse sie ins Freie . Schnell heben sie die bunten Flügeldeckchen,
entfalten die häutigen Flügel und eines nach dem anderen
segelt vergnügt von dannen . Ich gebe ihnen den aufrichtigen
Wunsch mit auf die Reise: „Seid fruchtbar und mehret euch,
und räumt tüchtig auf unter dem Lausevolk, das mir meine
schönen Rosen und meine leckeren Dickebohnen schädigt.

Nu« Limit und Ledert.
Bildende Kunst und Musik. Aus New York  wird ge¬

meldet, daß Onrrco Caruso  soeben mit der Metropolitain-
Oper für dre Saison 1916 einen neuen Vertrag abgeschlossen
hat , der chm eme Gage von 12 000 M. für den Abend zu¬
sichert, eine  Gage , wie sie bisher in Amerika noch keinem
Sänger bezahlt worden ist.
^ Das "Marionetten - Theater Münchener
Künstler wrrd auf der Deutschen Werkbund-Ausstellung
rn Köln  von Mai bis Oktober seine berühmten „Faust-
Spcele und anderen bedeutenden Neuinszenierungen zur
Austuhrung bringen . In dem von Professor Kreis erbauten
Teehause, hoch oben auf einem alten Fort , wird Paul Brann
ern besonderer Flügel dieses stattlichen Gebäudes der Deut¬
schen Werkbund-Ausstellung für sein Theater eingerichtetwerden.

Wissenschaft und Technik. Der Rektor der Universität
Wien  hat einen Aufruf veröffentlicht, in dem der Plan für
die Gründung eines Museums für Hochschulen und studenti¬
sches Leben dortselbst entwickelt wird. Den Grundstock der
Sammlung sollen jene Gegenstände bilden, die aus Österreich
in der Leipziger BuchgewerbeanSstellung, und zwar in der
Sonderausstellung „Der Student ", ausgestellt werden.

mundsen , der von Berlin nach Christiania
zurückrehrte, erklärte, daß er seine Nordpolfahrt wegen des
Zustandes der „Fram " vielleicht noch um ein Jahr hinauö-
fchieben müsse. Es sei zweifelhaft , ob die „Fram " in diesen
Tagen San Francisco erreichen werde. Dort müsse das Schiff
gereinigt werden. Falls es San Francisco nicht bald erreichen
könne, Jet es gewagt, die Expedition noch in diesem Iaüre
auszifluoreri.

)
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tausende von Zentnern Fleisch nach den Vereinigten
Staaten liefere, von den Chicago er  Schlacht - und
Versandfirmen beherrscht  werde , die nach dem Be¬
richt bei weitem den größeren Teil des Geschäftes in
Händen hätten.

Luftfahrt.
Absturz zweier Militärflieger . Höchst a. M., 19. März.

Sei Eddersheim  stürzte heute vormittag ein mit zwei
Soldaten besetzter Doppeldecker der Koblenzer Fliegerschule in¬
folge schlechter Windverhältnisse aus beträchtlicher Höhe ab
und wurde vollständig zertrümmert . Der Führer , ein Unter¬
offizier, ist aus etwa 20 Meter Höhe abgesprungen ; er blieb
unverletzt. Auch der Begleiter trug keine Verletzung
davon.

Eine Dame als Passagier bei einem Sturzflug . Lon¬
don,  19 . März . Fräulein Ho zier,  die Schwiegertochter
Winston Churchills, unternahm gestern als Passagierin des
Fliegers Hamels einen Flug , wobei mehrere vorzüglich ge¬
lungene Looping the Loops ausgesührt wurden.

5lu§ § taöt unb  Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Kus dem Kltftadt-verein.
Wie der Jahresbericht,  der in der vorgestrigen

Hauptversammlung  des WegirkAvereins „Altstadt"
im „Frankfurter Hos" zur Beratung stand, ausfüihrt, hat e»
sich der Verein angelegen sein lassen, die Interessen seiner
Mitbürger , insbesondere derjenigen seines Bezirks, zu ver¬
treten und zu fördern . Mannigfache Wünsche und An¬
regungen , die zur Verbesserung des Stratzenbelags , des Ver¬
kehrs, der Verkehrsmittel , der Straßenbeleuchtung , ferner zur
Verschönerung von Plätzen oder Straßenteilen , sowie der Zu¬
führung von Licht und Luft in die beengte Altstadt (Nieder-
legung der „alten Rose") dienen sollen, wurden an die
städtischen und staatlichen Behörden gerichtet und auch zum
guten Teil , soweit es eben die derzeitigen Verhältnisse
namentlich in finanzieller Hinsicht gestatten, erledigt . Die
Wünsche bezüglich der Derkehrsverbesserung, der sachge¬
mäßeren Anbringung von Richtungs -Erkennungszeichen, der
Aufstellung von schutzbieitenden Wartehäuschen usw., die an
die Süddeutsche Eisenbahngesellschaft gerichtet wurden , seien
jedoch unberücksichtigt geblieben. Der gedruckt vorliegende
Jahresbericht wurde von dem ersten Vorsitzenden Kaufmann
Hch. Wolf Weygandt  eingehend erläutert . Der vom
Kassierer Dr . phil. Karl Cratz erstattete Kassenbericht der-
zeichnet 462 M. Einnahmen und 386 M. Ausgaben und weist
einen Vermögensbestand von 1640 M. nach. Die Zahl der
Mitglieder beträgt 231. Dem „Verschönerungsverein " wer¬
den SO M. und der Armenverwaltung für Kohlen und für
Frühstück für arme Kinder je 28 M. überwiesen. Die Neu¬
wahl des Vorstandes hatte das Ergebnis , daß die seitherigen
Mitglieder wiedergewählt und für den verstorbenen Kauf¬
mann Johann Bergmann sowie den freiwillig ausscheidenden
Fabrikanten Peter Kindsbofen Juwelier Karl Ernst und
Architekt Emil Thomas ncugewählt wurden . Zur Beratung
stand hierauf zunächst eine vom Nord-Ost-Berein angeregte
anderweitige Regelung der Einschätzung
der unbebauten Grundstücke.  Es wurde bemerkt,
daß die Taxen nach dem gemeinen Wert für die gegenwärtige
Konjunktur zu hoch seien und deshalb die Feldgerichtstaxe
als Wertbemeisung für den Grundsteuerreinertrag in Geltung
treten soll. Hiergegen wurde jedoch angeführt , daß durch eine
allgemeine Herabsetzung der Taxe eine Werlverminderung
des Jmmobils eintreten würde, was auf die hypothekarische
B?laitun,gSkähigkeitnicht ohne Einfluß bleiben würde und der
Stadtverwaltung Veranlassung gelben könnte, den Grund-
steueriatz zu erhöhen. Die Angelegenheit soll nochmals in
gemeinsamer Beratung der Bezirksvereinsvorstände mit dem
Haus - und Grundbesitzer-Verein durch,gesprochen werden.
Hotelbesitzer Walther  wies bei dieser Gelegenheit an Hand
einiger Beispiele darauf hin , daß die Stadt die Taxe willkür¬
lich heriintersehe , wenn sie selbst als Käufer der betreffenden
Grundstücke in Frage komme. Nach einer Besprechung der
Pslastmungsvevbältnssse in der Wagemannstraße , die immer
noch der dringend notwendigen Verbesserung harrt , wurde das
Tbem-a der neuen Linienführung der Straßen¬
bahnen  behandelt . Der Altstadt-Verein steht hier gemein¬
sam mit dem Rord-Oit -Verein , der in der Versammlung durch
mehrere Vorstandsmitglieder vertreten war , auf einem
anderen Standpunkt , als der Süd -Verein . Er protestiert
gegen die beabsichtigte Linienführung der Sonnenbevger
Strecke durch die Wilhelmstraße und einen vermelhrten und
verläng -rten Verkehr auf der Lanaqasse, der die ohnehin sehr
beschränkte Passage in der Langgasse für den übrigen Fuhr-
knrksverkebr noch mehr behindern würde. Das Sonnenberger
Villenpnblik»m würde außerdem vom Verkehr nach der Alt¬
stadt a'bgeschnitten sein. In diesem Sine soll beim
Magistrat Einspruch erhoben werden. g.

— Der Dank des Kaisers . Dem Herrn OLerbürger-
m e i st e r ist auf ein an den Kaiser gerichtetes Glück¬
wunschtelegramm  zur Geburt eines Thronfolgers in
Braunschweig folgende Drahtantwort von Seiner Majestät
zugegangen : „Berlin . Schloß, 18. März . Meinen besten Dank
für die freundlichen Glückwünsche meiner Residenz Wiesbaden
zu dem frohen Familienereianis in Braunschweig. Wilhelm R."

— Naturhistorisches Museum der Stadt Wiesbaden . Die
Sammlungen des Naturhistorischen Museums bleiben vom
23. März ab wegen Abhaltung der Hauptversammlung des
„Vereins für nassainsche Altertumskunde und Geschichts¬
forschung" am 26. und des Jahresfestes des „Nassauischen
Vereins für Naturkunde " am 28. d. M. im Vortragssaale des
Museums bis auf weiteres geschlossen. Hingegen sind die
Neuerwerbungen des Landesmuseums nassauischer Altertümer
am 26. und die des Naturhistorischen Museums am 89. März,
jeweils von 11_bis 1 Uhr , im Vortragssaale (1. Stock) zur
öffentlichen Besichtigung ausgestellt.

— Missionsseier . Das Missionsfest der Miffionsvereine
1 und 2 (für Basel), das im Evangelischen Vereinshause statt-
fand , nahm einen erhebenden Verlauf . Aus den Berichten
der Vorstände dieser Vereine ging hervor, daß auch im letzten
Jabre mit viel Treue und Hingabe gearbeitet worden ist.
Auch konnten namhafte Beiträge für das Missionstöchterheim

in Basel, zur Erziehung von indischen Mädchen, für die
Frauenmission , ärztliche Mission und die Mission' in Kamerun
ausgesetzt werden. Im Mittelpunkt der Feier standen die
beiden gehaltvollen Ansprachen von Generalsuperintendent
Ohly und Misstonsinspektor Held. Zur Verschönerung des
Festes trug der Vortrag von Chor- und Sologesängen bei.

— Studentische Bolksmrterrichtskurse Wiesbaden. Nach
dem Jahresbericht 1913 (7. und 8. Lehrgang ), dauerten die
beiden Lehrgänge (Oster- und Herbst-Lehrgang ) vom 10. März
bis 19. April und vom 11. August bis 11. Oktober. ^ Sie fan¬
den allabendlich in der Woche von 8l/2i bis 10 Uhr in der
Blücherschule statt. Es beteiligten sich im Berichtsjahr insge¬
samt 273 Personen (Ostern 168 und Herbst 105) mit 374 Ein¬
zeichnungen (1912: 258 Personen mit 406 Einzeichnungen).
Es ergingen Einzeichnungen für Deutsch, Rechnen, Schön¬
schreiben, Erdkunde, Naturkunde , Buchführung und Literatur.
187 Teilnehmer (115 -st 72) besuchten je einen Kurs , 69
(38 -st 31) je zwei und 17 (15 -st2) je drei Kurse. Im Oster¬
kurs waren Deutsch und Rechnen in je zwei, im Herbstkurs
Rechnen in drei Stufen geteilt . Deutsch bedurfte keiner
Teilung , da die Teilnehmerzahl sehr gering war . Den Un¬
terricht leiteten 14 Studenten (1 Jurist , 3 Mediziner , 7 Philo¬
logen, 3 Mathematiker und Naturwissenschaftler), 1 emer.
Reallehrer und 1 Bankbeamter . Außerhalb des Unterrichts
fanden Veranstaltungen verschiedener Art statt . Die Bücherei
enthält jetzt 80 Bände. Die Benutzung durch die Teilnehmer
war wieder sehr rege. Die „Hörervereinigung " hat ihre Ar¬
beit erfolgreich fortgesetzt. Im Sommer wurden verschiedene
Ausflüge in den Taunus unternommen , im Winter mehrere
Vortrage und Besichtigungen veranstaltet . Nach der Kaffen-
übersicht betragen die Einnahmen 314 M., die Ausgaben
297 M. 9 Pf ., der Uberschuß 17 M. 91 Pf.

— Die „Jungdcutschland -Jugendwehr " hielt Samstag,
den 14. d. M., im „Deutschen Hof" einen Vortragsabend
ab. Der Vorsitzende, Leutnant d. R. Böning , gab in seiner
Eröffnungsansprache die Richtlinien der vaterländischen
Jugendpflege bekannt. Im Anschluß sprach Herr Hauptmann
a. D . Schimpfs aus Marburg über Wappenkunde und im be¬
sonderen über „Der Adler". Der Vortrag war das Ergebnis
einer in fünf Jahren mit großem Fleiß durchgeführten
Forschungsarbeit und wurde durch die Vorführung der reichen
Sammlung von Anschauungsstücken wesentlich belebt. Der
Redner erntete lebhaften Beifall . Mit dem gemeinsam ge¬
sungenen Lied: „Deutschland, Deutschland über alles !" fand
der schön verlaufene Abend seinen Abschluß.

— Aus den Tiefen des Meeres werden die Reform-Kino-
Vorführungen (Schwalbacher Straße 67) Freitag und
Samstag Bilder bringen , die fesselnde Einblicke in die eigen¬
artige Welt jener Lebewesen gewähren , die Pflanzen scheinen
und Tiere sind. — In der nächsten Woche wird dann die Be¬
freiung der Schweiz und die Sage von Wilhelm Tell gezeigt
werden, und zwar wird der Film schon von Dienstag ab
laufen , da die Schönheit der Szenerie und das volkstümliche
Thema auf Interesse in den weitesten Kreisen rechnen kann.
Begleitende Vorträge finden jedoch nur Freitags und Sams¬
tags zu den gewöhnlichen Zeiten statt.

— Elternabend . Der Vorstand der Jungdeutschland-
Jugendwehr beabsichtigt, Samstags , den 21. März , einen
Elternabend abzuhalten . Beginn 84/2 Uhr abends im „Deut¬
schen Hof", Goldgasse 4. Bei dieser Gelegenheit soll Auskunft
gegeben werden über die Aufgaben und Ziele der Jugend¬
pflege an der schulentlassenen männlichen Jugend . Eltern,
Arbeitgeber und Lehrherren sowie die Eltern der Ostern zur
Entlassung kommenden Schüler dürften Gelegenheit finden,
sich durch Besuch des Abends über ungeklärte Fragen der
Jugendpflege zu unterrichten.

— Berufswahl . Vor kurzer Zeit wurde in einem Bortrag
von einer Dame sehr warm der Beruf der Friseusen
empfahlen, weil hier noch ein gesichertes Fortkommen sei. In
Wirklichkeit ist dieser Beruf der Hausfriseusen ein sehr ärm¬
licher. Für 2,50 M. bis 3 M., selten mehr im Monat , haben
sie die Köpfe der Damen zu bearbeiten . Man braucht hier
kein großer Rechenkünstler zu sein, um herauszurechnen , daß
ihr Verdienst kaum ausreicht für Kleider und Schuhe. Aber
auch mit Jungen , die den Friseurberus erlernen sollen, mutz
man vorsichtig sein. Gar häufig hört man die Worte , der
Junge ist etwas schwach zur Erlernung eines anderen Hand¬
werks, er mag Friseur werden. In Wirklichkeit werden an
einen Friseur große Anforderungen gestellt, und vor allem
junge Leute, die kein angenehmes Äußere haben öder mit
irgend einem anderen körperlichen Fehler behaftet sind, sollten
nicht Friseur werden. ,

— Okuli — da kommen sie; ẑudna — da sind sie da;
Palmarum — da singen sie trararum ! Mit den ersten Früh¬
lingswinden und Blümelein stellt sich eine der gesuchtesten
Federwildarten der niederen Jagd , dre Schnepfe, ein. Sie
kommt aus ihrem Winteraufenthalt , dem warmen Italien
und Kleinasien, um im hohen Norden Europas und Asiens
ihre Sommerresidenz zu beziehem Jot\  ihrem Durchzug durch
unsere Gegend zieht oder „streicht ste ln der Morgen - und
Abenddämmerung gewöhnlich an Waldrändern und Tälern
hin. Der Jäger liegt dem Jagen dieser Vögel, das er
„Schnepfenstrrch" nennt , mit besonderem Vergnügen ob. Er
schießt sie teils beim Strich aus der ^nft herab, teils läßt er
sie durch Hühnerhunde von ihren Ruheplätzen aufjagen , um
sie dann zu erlegen, teils fängt er sie tn Netzen und Schlingen.
Das Fleisch der Schnepfe, das emen schmackhaften Braten
liefert , wird sehr geschätzt, noch mehr aber der Schnepfendreck,
das sind die mit großen Mengen von Eingeweidewürmern
besetzten Gedärme , diese bilden, gewiegt und mit Gewürz auf
Brotschnitten gebacken, eine blondere Leckerei für Fein¬
schmecker.

— Gegen die „Hyänen " der Wälder erläßt Bürgermeister
Bassermann -Jord »n in Deidesheim weben eine sehr nach¬
ahmenswerte Mahnung in einer amtlichen Bekanntmachung.
Der Bürgermeister fordert jedermann, namentlich die Jugend
und die Touristen , auf , mitzuwirken, daß kommenden
Frühjahr alles Blühende , besonders die Rosen, die Mandel¬
blüten und die Zweige mit Weiden- und Haselnußkätzchen,
nicht sinn- und zwecklos abgerissen' ™ nach ein paar
Stunden oder Tagen auf den Kehrichthaufen geworfen zu
werden. Mit diesen „Kätzchen" werde den Bienen ihre erste
Nahrung und den Leuten die Freude an der Natur geraubt.
Die betreffenden Handlungen qualifizierten sich als Felddieb¬
stähle. Von dem Mangel an Buschwerk koinnw des weiteren
die Überhandnahme der Schädlinge.

— Die spanischen SchatzschwindlerWerfer, eben wieder ihre
Leimruten aus , um Dumme zu fangen und zu rupfen . So
erhielten dieser Tage mehrere hiesige Einwohner die bekann¬
ten Briefe , in denen der angeblich wegen Bankrotts im Ge¬
fängnis sitzende Absender die Adressaten bittet , nach Madrid

zu kommen und dort seine Prozeßkosten zu bezahlen, wodurch
eine vom Gericht beschlagnahmte Handtasche freigegeben
würde, in der sich ein Gepäckschein befinde. Mit diesem Ge¬
päckschein soll dann der angeblich auf einem französischen
Bahnhof lagernde Reisekosfer des Briefschreibers eingelöst
werden. In diesem Koffer sind natürlich 800 000 Franken
verborgen, die der glückliche Bankrotteur beiseite schaffen
konnte. Dem Empfänger des Briefes wird nun großmütig,
wie bekannt, ein Drittel dieser Märchensumme versprochen,
wenn er den Wunsch des Absenders erfüllt . — Allem Anschein
nach lohnt sich noch immer diese Spekulation auf die Dumm¬
heit, sonst würde der alte Schwindlertrick nicht immer wieder
erneuert werden.

— Personal -Nachrichten. Aktuar Reist dahier ist zum
Amtsgerichtssekretär beim hiesigen Amtsgericht ernannt . —
Assistent Bireg  in Frankfurt ist als AmtSge.ichtssekretär an
das Amtsgericht in Höchst. Amtsgerichts-,'ekretär Gemmel  in
Höchst nach Frankfurt , Amtsgerichtsiekretär Tennstedt  in
Neuwied als Landserichtssekrelär nach Wiesbaden, und Amts-
aerichtssekvetär Hartwig  in Idstein an das Amtsgericht in
Frankfurt versetzt. — Aktuar Hartmann  in Frankfurt rst
zum Amtsgerichtssekretär in Usingen ernannt . •— Amtsgerichts¬
sekretär Casvarv  in Wehen ist an das Amtsgericht in Jd --
ftsin, Aktuar Bochw itz in Diez als Amtsgelichtssekretär nach
Wehen verseht.

— Fremdenverkehr. Graf v. K a n i tz. Rittmeister und
Eskadronchef im 2.  Pommerschen Ulanen-Regiment Nr . 8
(Garnison Demmin ) . ist hier angekommen und in der Königfl
Wilhelmstheilanstalt abgestiegen.

s
Israelitischer Gottesdienst . Israelitische Kultus.

gemeinde. (Synagoge : Michelsberg.) Gottesdienst in der
Hauptsynagoge: Freitag : abends 61h Uhr, Sabbat , morgens
9 Uhr. nachmittags 3 Uhr. abends 7 25 Uhr. Gottesdienst im
Gemeindesaal : Wochentage: morgens 7% Uhr. abends 6% Uhr.
Die Gemeindebibliothek ist geöffnet : Sonntagvormittag von
11 bis 12 Uh:, Dienstagnachmittag von 6 bis 8 Uhr.

Alt - Israelitische Kultusgemeind  e. Synagoge
Friedri -chstraße 33. Freitag : abends 614 Uhr. Sabbat , morgens
814 Uhr, Vortrag 1014 Uhr. JugiendgotteÄnenst nachmittags
214 Uhr, nachmitt-vs 8 Uhr, abends 7.25 Uhr. Wochentage:
morgens 7 Uhr. abends 6 Uhr.

Talmud Thora - Verein Wiesbaden,  Nero-
stmaße 16. Sabbat -Eingang 6.15, morgens 8.30, Mussas 9.30,
Vortrag nach Mussaf 10. Schiur 5, Mincha 6, Ausgang 7.25.
Wochentagŝ morgens 7, Mincha und Schiur 6, Maarrf 7.30.
vorberichte über ttunst, Vorträge und verwandtes.

* Königliche Schauspiele. Heute abend gelangt Gerhari
Hauptmanns jüngste dramatische Arbeit „Der Bogen des
Odysseus" zur Erstaufführung . Den „Odysseus" spielt Herr
Eoerth. In den übrigen Hauptrollen sind die Damen Äayr-
hammer, Carlsen , Gaubh und die Herren Albert. Lehrmann,
Rehkopf. Radius . Schneeweiß. Schwab, Zollin beschäftigt. Die
Regie führt Herr Legal. — Am 3. April wird Schillers „Wil¬
helm Tell" wieder in den Spielplan ausgenommen ; danach
beginnen die Vorbereitungen für das fünsattige Schauspiel
„Der einsame Weg" von Artur Schnitzler.

* Knrtheater . Heute Freitag und morgen Samstag wird
der lustige Militärschwank „Der Millionenrekrut " wiederholt
und nicht, wie gemeldet. „FliegevlieÄchen". Am Sonntag findet
bekanntlich die Premiere des Sättigen Schwankes „Der Doppel-
menich' (oder „Der Lurnpenball") von Wilhelm Jacoby statt.
Nachmittags 8Va Uhr wird zu kleinen Preisen „Das Flieger-liebchen" zum letztenmal gegeben.

* Wiesbadener Künstler auswärts . Gottfried Hagedorn
ein Wiesbadener Kind, jetziges Mitglied des ELerfelder
Stadttheoters . wurde nach erfolgreichem Probesingen ab
1. September d. I . für 1. Fach auf 3 Jahre an das Hoftheater
in Karlsruhe verpflichtet.

Mitteilungen aus dem Geschäftsleben.
(Für Redaktion wie Verlag unverantwortlich)

Erkundigen Sie sichi. d. Drogerie Machenheimer, Ecke Bismarckr.
n. Dotzh. Str ., Tel. 820. n. d. neuen Parkettreinigungsmittel.

Rus dem Landkreis Wiesbaden.
y . Sonnenberg , 19. März . Bei den diesjährigen Er¬

gänz u ng s wa hl e n zur Gemeindevertretung
wurden gewählt in der 3. Abteilung Landwirt Karl Philipp
Wagner mit 152 und Steinbrecher Karl Winteumeyer mit 153
Stimmen . Die Gegenkandidaten der Arbeiterpartei erhielten
je 89 Stimmen . In der 2. und 1. Abteilung waren Gegen¬
kandidaten überhaupt nicht aufgestellt. Es wurden gewählt
Hüttendirektor Adolf Schmidthenner und Landwirt Karl
Christian Pfeiffer mit je 50 Stimmen ; in der 1. Abteilung er¬
hielten Oberstabsarzt Dr . Huesker und Rentner Franz
Semmler je 12 Stimmen . — Die diesjährige Frühjahrs-
kontrollversammlung  der Kontrollpslichtigen der Ge¬
meinde Sonnenberg findet am Montag , den 20. Avril, vor¬
mittags 9 Uhr, im Hofe des Bezflkskormnandos. Bertram-
straße 3 in Wiesbaden, statt . — Die Liste über die zur
Pflichtfeuerwehr  gehörigen männlichen Personen des
hiesigen Gemeindsbezirks liegt zurzeit aus . Feuer-wehrpflichtig
sind diejenigen, welche in den Jahren 1879 bis 1889 ernschließ-
lick geboren sind. Gesuche um Ablösung von der Feuerwehr-
Pflicht sind schon jetzt einznreichen. damit Bestrafungen wegen
Versäumnis der Übungen vermieden werden.

el. Aus dem Dekanat Wallau , 16. März . Die Kirchen¬
kollekten  im Jahre 1913 betrugen 1435,39 M. Diese ver¬
teilen sich folgendermaßen auf die einzelnen Gemeinden:
Diedenbergen 443,56 M., Delkenheim 254,42 M., Breckenheim
169,38 M., Hochheim 166,24 M., Nordenstadt 127,78 M.,
Igstadt 109,33 M„ Wallau 100,48 M. und Massercheim 64,30
Mark. Die Anstalten, für die Kollekten eingesammelt wur¬
den, sind folgende: Jerusalemverein , Soldatenfürsorge,
Rheinische Missionsgesellschaft, bedürftige Gemeinden , Jung-
franenverchne, Seemansmission , Rettnngshaus bei Wies¬
baden, Nationalspende, Gefängnisverein , Herbergsverband,
Bethel, Diasporagemeinden , ärztliche Mission, Hoffnungstal,
Evangelisch-kirchlrcher Hrlfsverein , Gustav -Adolf-Berein,
Panlinenjtift,Banjaluka , Elisabethenstift , Basler Mission und
Jdiotenanstalt Scheuern.

Nassauische Nachrichten.
Der überlistete Vaterlandsverteidiger in spe.

^cm  Taunus , 13. März . Bei dem augenblick¬
lichen Musterungsgeschäft in einem Taunusstädtchen beteuerte
ein militärfeindlicher Bauernbursche dem untersuchenden
Stabsarzt fortgesetzt seine absolute Militäruntauglichkeit mit
der Begründung , daß er erheblich schwerhörig sei. Die dar-
auf ^sofort vorgenommene Untersuchung schien das auch zu
bestätigen, denn der Bursche war nicht imstande, Worte, die in
der Nähe gesprochen wurden , zu verstehen, selbst, wenn man
prahlte . Arzt und Bursche sahen sich verständnislos an . Da
sagte der gewiegte Militärdoktor plötzlich ganz, ganz leise:
„Frei ! Wegtreten !" Und blitzesgleich fährt der „Schwer¬
hörige" nach links herum und eilt dem Hintergrund zu. Aber
ebenso schnell stellte man seine Tauglichkeit auch „von wegen
der schlechten Ohren " fest und setzte den jungen Mann zur
Artillerie an ; denn hier kann er wenigstens das Donnern der
Kanonen nicht überhören. «

k. Höchst a. M.. 17. März . Die Gründung ein-r ge°
me ' nnütztqen Baugenossenschaft  nach bem
Muster der Frankfurter Volksbau- und Spargenossenschaft



Teile s»< Morffpn-Ansgabe, L. Man . lÜtÄiglllllH*
tourta hier in einer gestern obertd stattgefundenrn . gut be¬
suchten Versammlung in die Wege geleitet. Das Referat hatte
Herr Dr . Kahn vom „Sozialen Museum" von Frankfurt . Den
Vorsitz führte Beigeordneter Dr . Harz. Da hier schon seit
Jahren große Wohnungsnot herrscht, so wurde die Gründung
einer gemeinnützigen Baugenossenschaftm. h. H. zur Errichtung
von 2- bis 4-Zimmer-Wohnungen empfohlen. Eine Kommimon
ist mit der Ausarbeitung der Statuten betraut . Die konstttme-
rende Versaimmlung wird in 8 Tagen stattfinden.

ii. Weilburg, 17. März . Zur Krankenversicheruna
der städtischen Beamten  usw . hatte der Magistrat fol¬
gendes beschlossen: Den endgültig angestellten Beamten wird rn
Krankheitsfällen ihr Gehalt weiter gezahlt den einstweilen An¬
gestellten, deren Gehalt 2600 M. nicht übersteizt, wird das
iWache Krankengeld gewährt. Dieser Beschluß bezieht sich
auch aus die zukünftig Anzustellenden und hat rückwirkende
Kraft vom 1. Januar 1914 ab. Das gleiche gilt für die Lehrer
und Lehrerinnen an der gehobenen Mädchenschule. Lehrern
oder Lehrerinnen an der Volksschulewird wahlweise entweder
Krankcnbeihilfe im Sinne der RVO . oder der 1s4fache Betrag
des Krankengeldes bewilligt. Weiter übernimmt die Stadt für
den Gemeindeförster die Gewährleistung nach 8 169 der RVO.
und ist bereit , die Beiträge zur Krankenversicherung nach dem
Anteil ihrer Waldsläche zu tragen . Die Stadtverordneten -Ver-
sammlung beschloß entsprechend tont MagistratsantrM . — Der
städtische Etat für  1914 balan -iert in ordentlichen Einnahmen
und Ausgaben mit 318 600 M„ in außerordentlichen mit 19 230
Mark.

Z. Altenkirchen (Westerwald) , 17. Marz . Das hier er¬
stehende M ä d che n e r h o l u n g s h e i m ist so weit gefördert,
daß seine Einweihung am 22. Juli erfolgen kann. — Die
Stadt hat die Erbauung eines Hauses für die h o h er e
Schule beschlossen. Als Bauplatz soll ein Grundstück au der
Frankfurter Straße für 14 000 M. angekauft werden. — Die
Stadt feiert in diesem Jatae ihr Jubiläum des 600-
jährigen Bestehen^  Sie erhielt zusammen mit Hachen¬
burg von Ludwig dem Bader 1314 Stadtrechte. Eine Denk¬
schrift über die Stadt von Eger wird demnächst erscheinen.

8. Bom Westerwald, 17. März . Zur Bahn frage  haben
verschiedene Körperschaften des Westerwaldes Stellung ge¬
nommen. So haben der Kreisausschuß vom Kreis Siegen und
der Verkehrsausschutz der Siegener Handelskammer für den
Bau der Linie Burbach-Rennerod mit Abzweigung über Hof
nach Fehl-Ritzhausen sich ausgesprochen. Der Kreisausschuß
von Altenkirchen befürwortete diw Linie Daaden -Feh! Ritz¬
hausen. Der Kreis Altenkirchen hat übrigens auch den Ankauf
der Kreisbahn Scheuernfeld-Nauroth beschlossen. Für die Fort¬
führung dieser Strecke nach Martenberg wird in,letzterem Ort
sehr angestrengt gewirkt. Doch kann das wNtig nützen, da diese
Linie aller Wahrscheinlichkeit nach in Hachenburg Anschluß
finden wird.

Rtis der UmyedMNg-
Versuchs- und Bergleichspflanznngen.

ö. Mainz , 13. März . Der Deutsche Pomologenvevein be¬
absichtigt, im Deutschen Reich Versuchs- und Vergleichspflan¬
zungen anzulegen . Es sollen besonders Sauerkirschen,
Stachelbeeren, Aprikosen, Zwetschen, Pflaumen und schwarze
Johannisbeeren angelegt werden. Im Kreis Mainz sollen
speziell wegen seiner günstigen klimatischen Lage Aprikosen
und Stachelbeeren angelegt werden. Es wurde anläßlich der
Landwirtschaftlichen Woche nun der definitive Beschluß ge¬
faßt , mit den Versuchs- und Vergleichspflanzungen auch im
Großherzogtum Hessen zu beginnen . Zu Abteilungsvorsitzen¬
den in Hessen wurden gewählt die Kreisobstbauinspektoren
Schäfer (Mainz ) und Margarin (Worms ).

*

w Frankfurt a. M . 19. März . Im April findet eine vom
Frankfurter Verband für Säuglingsfursorae  tut
Titelt SenckenberqischenMuseum veranstaltete Ausstellung
Mutter und Säugling " statt. Der Verband bittet .uns ^ ent¬

gegen anderen Mitteilungen festzustellen, daß mkolgsdessen
an einen Abbruch des alten Gebäudes vor Mar nicht zu

denken ^ M.. 19. März . Im Alter von 62 Jahren
starb Musikdirektor August Glück , der Dirigent des Sänger-
chors des Turnvereins in Offenbach. Bekannt machte er sich
namentlich als Männerchordiriaent , dem es gelang, den rhm
anvertrauten Turnverein zu mehrfach, zuletzt anläßlich des vor¬
jährigen Wettstreits um den Kaiserpreis allsertrg ruhmlrchst
anerkannter Leistungsfähigkeit heranzubikden. .

Spott  und Spiel
* Pferderennen zu Auteuil . 19. März . Prix Reveuge.

3000 Fr . 1. A. Veil-Picards Raton 2 (Parfrement ) . 2. Conti¬
nental . 3. Mont Boram . 29 :10: 15. 23. 25 :10. — Prix de
Madrid . 8000 Fr . 1. CH. Lienarts Scoff 2 (Send) ,
2 Valeria 2. 3. Saint Nom. 14:10. — Pr « de Porcheson-
taine . 10 000 Fr . 1. LepetitZ Lvne Eyed (Powers ) 2. Ex
Abupto 8. Mantnrpe . 36:10: 21, 30:10. — Pnx Grandmaster.
4000 Fr — Comte Tb .'s Serpenteau (Lancaster) 2. La
Billetetre . 3. Hocke. 81 :10: 19. 20. 21 :10. — Pr « Ranville.
4000 Fr . 1. Hennefstzs Clopotar (HawkrnS). 2 Epsilon,
6. Sivall . 79 :10: 29, 23:10, — Prrx AuMve. 4000 Fr,
1, Thornes Pretendante (Berad ) , 2. Cendre de» Chens,
3. Montfratz. 18:10; 10. 12:10.

* Turnerisches . Der diesjährige (76.) Kreisturntag
des 9. (Mittelrhein .) Kreiies wird am Sonntag , 22. März,
in der Festhalle in Bingen abgehaltcn ; eine Kreisansschuß-
sitzung findet am Samstag ebendaselbst statt.

ht . Feldbergfest-Turntag . In der Turnhalle ideS Bocken,
heimer Turnvereins „Vorwärts " fand in Gegenwart der Ver¬
eine des Mittelrheinkreises der deutschen Turner )chaft der
vovberatende Turntag für das diesjährige FeGbevgfest )tatt.
Oberturnwart Münch (Hachenburg) wurde für seine 25-
jährigen Dienste im Interesse des Festes mit einer Ehrengabe
ausgezeichnet. Der Antrag der Turngesellschaft Obcrur >el
um Einführung deS Jugendturnens bei den Feldbergfesten
wurde aibgelehnt, ebenso der Antrag Hanau (Turngemeinde-
auf Gewährung des Mitbestimmungsrechts deS Turntags be:
der Auswahl der Übungen. Das diesjährige Feldbergfest
findet am 2g. Juli statt ; das Fest 1915 soll am letzten Juli¬
sonntage abgehalten werden, vorausgeisetzt, daß an diesem
Tage nicht das Kreisfest gefeiert wird . In diesem Falle wird
der Termin um 14 Tage früher gelegt. Für das diesjährige
Wetturnen bestimmte man folgende Übungen : Fünfkampf,
Weithochsprung, Stabhochsprung , Steinstoßen , 100-Meterlauf
und eine Kürfreiübuntz . Als Mindestzcchlbeim Preiswettibr-
weüb gelten 56 Punkte . Der Völsungenikamps um den Völ-
sungenpreis soll mit dem für das Einzelwetturnen vorge¬
sehenen Fünfkampf verbunden werden. Insgesamt müssen
mindestens 240 Punkte bei diesem Turnen erreicht werden.
Der vom Obertaunuskreis gestiftete Jahnschild kommt in
einem Eilbotenlauf zum Austrag . In den diesjährigen Feld-
bevgfest-AuIschutz wurden gewählt : Philipp Röbig (Rödel¬
heim) als Vorsitzender, Theo Kleber (Biebrich) als Obmann,
Adolf Münch (Hachenburg) als Oberturnwart , Wilhelm Bau¬
mann (Oberursel ) als Schriftwart und . Fritz Engel
(Wiesbaden)  als Beisitzer.

sr . Weltrekord für Motorboote. Auf der Seine bei Paris
stellte der bekannte französische Motorboot-Konstrukteur Des-
pujols mit einenr neuen für Monaco bestimmten Gleitboot
einen neuen Weltrekord auf , indem er über eine mehrmals

abgefahrene Strecke von 500 Meter eine durchschnittliche
Stundengeschwindigkeit von annähernd 117 Kilometer erzielte.
Der Weltrekord stand auf 94 Kilometer und wurde gleichfalls
von einem Despujols -Boot gehalten.

* Kegeln. Bei dem im Mai .d. I . stattfindenden Früh¬
fahr s - Preistegeln der Keglervereinigung
in Frankfurt a. M. wird zum erstenmal das sogenannte
Gruppenkegeln eingeführt . Zu diesem Zweck werden die Mit¬
glieder in zwei Gruppen eingeteilt . Die in diesem Jahre er¬
folgreichen Kegler beider Gruppen bilden im nächsten Jahre
Gruppe 1. Die Nichterfolgreichen treffen sich dann in
Gruppe 2. — Ende vorigen Monats starb in New Dort der
speziell in Keglerkreiscu sehr bekannte Herr H. Feld mann,
ein geborener Butzbacher, im Alter von 72 Jahren.

* Friihjahrsgautag des Gau 9 D. R .-B. Der Gau g
des Deutschen Radfahrerüundes hielt in Offenbach  unter
dem Arrangement des Offenbacher Bichcleklub seinen Früh-
jahrsgantag ab. Um 10 Uhr fand tm „Hotel Degenhavdt" die
Delegiertenversammlnng statt. Der 1. Gauvorsitzende Äug.
Siifft erstattete den Geschäftsbericht. Die Mitgkiederzahl mit
2038 ist etwa die gleiche wie voriges Jahr . Die Zahl der Ver¬
eine beträgt 50. Gcmfahrwart Georg Schmitt berichtet über
die genehmigten Meisterschaften für das Kartell süddeutscher
Gaue 5—9, über die vom Gau 6 zu veranstaltende Vereins-
stvfettcnfahrt Fvankfurt -Straßburg und über die Beteiligung
der Bundesmitgkieder bei der Olympiade 1916 Die tarnt
Bunde neug>eschaffene 500-Kilometer-Bundeswand erfahrt soll in
Verbindung mit der Gau-Jugend -Ferienfahrt 21. bis 28. Juli
unter Leitung des Gaufahrwartes O. Krause-Hanau nach den
Metzer Schlachtfeldern führen . Der frühere langjährige Gau-
fahrwart Karl Sckmitt-Dcwmstadt würde in Anerkennung seiner
Verdienste zum Ehrenmitglied des Gaues ernannt.

Neues aus aller Welt.
Zur Affäre des Grundstücksspekulanten Schifsmann.

Berlin.  19 . März . Die Beschwerde der Frau Staatsanwalt
Ahrens gegen ihre Verhaftung infolge der Affäre des Grund¬
stücksspekulanten Schiffmann ist jetzt vom Strafsenat des
Kcmimergerichtsals unbegründet zurückgewiefenworden. Auch
das Liammevgerichthat in seiner Entscheidung über die Haft¬
beschwerde zum Ausdruck gebracht, daß bet der Verhafteten
drlNWnder Tatverdacht und gleichzeitig Fluchtverdacht voüliegi.

Eine »'kau unter Raubmordverdacht. Saarbrücken,
19. März . Unter dem Verdacht der Beteiligung an deni Otten-
hatii ene.r Raubmord wurde die Ehefrau Heinrich Müller in
Gerswester, eine Tochter des Ermordeten Peter Marx , ver¬härtet.

Die schwarzen Packen. Hameln.  19 . März . Auf der
Domäne Schied>er bei Blomberg in Lippe sind unter den val-
Nscheri Arbeitern die schwarzen Pocken ausgebvochen. Sin
Arbeiter , der gestern gestorben ist. tvurde sofort beerdigt. Gin
anderer Erkrankter, der pockenverdächtig ist. fand im Krankerl¬
bause von Detmold Unterkunft . Die Domäne ist polizeilichgesperrt worden.

Schwindeleien einer falschen Krankenschwester. Hirsch-
-berg  r . Riesengebirge: Die Frau eines Österreichers. namens
Zeichko. wurde verhaftet , welche es verstanden hatte , als angeb-
tiche Krankenschwester tan einem Berliner Rentier während
1/4 Zähren ca. 21 000 M. zu erschwindeln. Gleic^ eitig wurde
chr Man » unter dem Verdacht der Beihilfe verhaftet. Das
Paar wohnte letzt in Rochlitz in Sachsen mit vier Kindern,
wahrend der Betrügereien hatte es feinen Wohnsitz in Lichten-rade bei Berlin.
- »Bauernschrecks" Ende. Graz.  17 . März . Der am
Ek Marz tat Waldenstein - Wolfstavg in Kärnten erlegte
Bauernschveck. etn mächtiger Wolf, hat nun endgültig die
Steiermark verlassen und ist wieder nach Wolfsberg in das
Graf Henckelsche Jagdschlotz zurücktransporttert worden. Der
Zudrang zu dem in Graz ausgestellten Raubtier war enorm;
an einzelnen Tagen betrug die Bssuchsziffer über 20 0M. Die
Herkunft des seltsamen Wolfes ist noch nicht ganz aufgeklärt.
Die Jsemaitum , er sei bei einem Mermgerie-Tvansport auf
der Station Knittelfeld bei Seckau ans einem Waggon ausge-
sprungen. ist noch nicht bewiesen. Mehr Wahrscheinlichkeithat
me Ansicht, es handle sich um einen Balkanwolf, der die Kriegs-

,Unruhen auf dem Balkan bei . schmaler Kost nicht mehr länger
Mitmachen wollte und nach dem friedliebenden Österreich
hrnuberwechselte. Nach der Größe und dem ganzen Körperbau
zu urterlen . durfte das Untrer etwa 6 Jahre alt sein. Da es
im. Kerbst so viele Rinder und Schafe „ang 'rissen" und im
Winter Rehe und Hirsche erbeutet bat . so ist es sehr gut ge¬
nährt Der Biehschaden beträgt nach vorläufiaer Schätzung
erwa 18 000 bis 20000 Kronen , der Verlust an Wild durch Zer-
reißait und Verletzeii dürfte noch bedeutender sein Die vom
MiNlstenum,ausgefetzte Schußprämie  tan 3000^ Kronen
fallt dem Jager Paul Stembauer zu, nachdem FähTikdirektor
Diamant , der .dem Untier den Fangschuß aeaeben aus ieden
Anspruch verzichtet bat. Auch Gtaf HenckÄ als RtLrundbisttzer
batte für ferne Jager ein -schußgeld von 1000 Kronen be¬
stimmt. die dem tüchtigen Weidmann Merkannt wurden

Unfall des Luxuszuges Ostende-Berlin . Brüssel
19. März . Nach der Meldung eines Lütticher Maates ist der
Luxuszug Ostende-Berlin auf dem Bahnhof Dolhain auf einen
Gutcrzug gefahren. Ein Passagier wurde getötet und einer
schwer verletzt. Der Verkehr .st heute nachmit̂ a wieder aus¬genommen worden.

Schiffbruch. London.  19 . Map;. Die Abendblätter
melden: Die englische Schonertark „Balder" von Cuxhaven nach
Pools unteavegs ist hecite ,ruh . als sie sich im Schlepptau des
deutfchen Schleppschiffes „Vuckan befand, auf der Höbe von
Needles untergLgangeu. Das deutsche Schleppboot bat die R»-
satzung des „Balder " gerettet und ist mit ihr in Pools eina»-
korfen . Die Besatzung des „Ba^ er bestand meistens aus
Deutschen, wahrend der „Balder selbst unter englischer.Flagge

Die Epidemie in Trentiu . R o.m . 19, März . Die Eoi-
demie in der Provinz Trentin hat , wre der „Messaa'evo" meldet
IfJ-p  I7 Todesopfer gefordert. Dw Ursache des Auftretens
der Seuche ist noch nicht ermittelt , tim die verseuchten Gearn-
den ist ein MMtärkordon «ezogen worden, nm die weitere
Ausbreitittig der Epidemie zu verhindern.

MpsteriSser Tod eines deutschen Schiffsperjreters in
Kmvul«. Saloniki.  19 . März , ^ ean Schlerf der' Ver¬
treter der Deutschen Levantslinie in Kawak«. wurde bei Da>a-

Tbasbe in der Kajüte eines an den Strand getrieben-n
Motorbootes tot . wie es beißt erstickt, aufgefunden und ebenso
der tos Boot führende Mechaniker. Das , Motorboot war von
dem Dampfer der Deutschen Levantelmte . „Varnassos" auf
der «abrt nach Konstantinoyel . wre es gewünscht worden' war
misgesetzt worden. Eine Untersuchung ist von der griechischen
Beyo-de eingeleitet worden. .

Ki'Awre Füße . New Nork .. 19. .März  Nach einem
Telegramm aus St . Louis bat sich d,e berühmt« russische
Tanzen -., Pawlowna gestern abend beim Tanze den
Knöchel gebrochen. Die Ärzte hoffen, den Fuß wieder gänzlich
Mark' vcrs'ck̂ E " - Friß der ^ anzewn ist mit 500 000

Deutscher Neichstag,
^lus unseren afrikanischen Kolonien.

Berlin , 19. März . (Eig . Drahtbericht ) N ,̂Z,
den kurzen Vorferien , die sich das Hohe Haus am
.Königsstlatz gegönnt hat , waren die Herren heute nicht
sonderlich zahlreich, aber niunter und redelustig wieder
vereinigt . Zuvörderst gab es eine kleine Demon¬
stration.  Ais der Präsident der Geburt des jüng¬
sten Kaiserenkels  in Braunschweig Worte des
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Glückwunsches widmete, bekundeten die S 0 z i a l -
Demokraten  wieder einmal ihre „revolutionäre"
Gesinnung dadurch, daß sie zwar im Saale , aber krampf¬
haft , sitzen blieben. Beim Etat für Ostafrika  gab
es eine längere Debatte über Schulen und Lehrer und
über die Abschaffung der Haussklaverei . Der Abgeord¬
nete Erzberger  interpellierte den Staatssekretär
über den G r u ß e r l a ß, den der vom Preußenbund her
so unrühmlich bekanntgewordene Generalleutnant von
W r 0 che m seinerzeit in Daressalam ausgegeben.
Dr . S 0 1f schüttelte den General und . seinen Erlaß
höflich, aber entschieden ab. Dies hielt Herrn Noske
nicht ab, Herrn ^y. Wrochem, den „lebenden Leichnam",
noch einmal tot zu reden. Beim Etat für S ü d w e st
leitete Herr H 0 ch, der, Diamantenspezialist des Zu¬
kunstsstaates , prompt die unerfreuliche Debatte über
die Diamantenregie  ein . Der Kolonialverwal¬
tung warf er dabei nicht mehr und nicht weniger vor,
als daß sie sich von der Großbankengruppe vollkommen
habe leiten lassen und betrügerische Manipula¬
tionen  geduldet habe. Aus den groben Klotz  setzte
der Staatssekretär in ersichtlich starker Erregung einen
fast noch gröberen Keil.  Die versöhnliche Note
brachten erst der Zentrumsabgeordnete Erzberger
und der Volksparteiler W a l d st e i n in die Debatte.
Beide waren bereit , schon um die geschäftlichen Kreise
der Mmantenregie nicht zu stören, über manche Vor¬
gänge des letzten Jahres den Schleier der Milde und
des Vergessens zu breiten . Herr Waldstein nannte sehr
hübsch die südafrikanischen Diamanten den Nrbelun-
genschatz  unserer Kolonien. Nur daß wir nun auch
etwas von der N i b e l u n g e n n 0 t zu fühlen bekämen.
Herr Hoch erklärte zum Schluß noch, daß er die
schweren Angriffe , die man aus seiner Rede heraus¬
hörte , gar nicht habe erheben wollen. Darauf vertagte
man sich.

*

Sitzungsbericht.
Eigener Drabtbericki des „Wiesbadener Tagbkatts".

stf Berlin , 19. März.
Am Bundesratstisch : Staatssekretär Dr . Sols , braun¬

schweigischerBundesratsbevollmächtigter Geheimrat Boden.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 2,23 Uhr

mit folgenden Worten : Wie Ihnen allen , bekannt ist, ist die
einzige Tochter unseres Kaiserpaares , die Frau Herzogin
von Braunschweig  und Lüneburg , gestern von einem
Prinzen entbunden worden. (Die Abgeordneten, mit Aus¬
nahme der Sozialdemokraten , haben sich von ihren Plätzen er¬
hoben.) Ich bitte um die Ermächtigung , Seiner Majestät dem
Kaiser und Ihrer Majestät der Kaiserin sowie dem Herzogs¬
paare von Braunschweig die Glückwünsche  des Reichstags
aussprechen zu dürfen . (Lebhafter Beifall .)

Darauf wird die zweite Beratung zum
rrolonialetal

(Ostafrika) fortgesetzt.
Abg. Erzberger (Zentr .) : Die in afrikanischen Kreisen

gegen mich erhobene Beschuldigung wegen meiner Ausfüh¬
rungen über

die Eingeborenenbehandlung
ist völlig ungerechtfertigt . Ich stelle fest, daß ich von allen
meinen Behauptungen , die ich über die Behandlung der Ein-
geborenen im Plenum gemacht habe, kein Jota zurücknehme.
Die Beschäftigung der Eingeborenen erfolgt in den aller¬
wenigsten Fällen ordnungsmäßig . Ordnungsmäßige Lohn¬
bücher sind so gut wie gar nicht vorhanden . Was ich über die
Verhältnisse gesagt habe, hat schon 1908 Staatssekretär Dern-
burg bestätigt , als er sich dahin äußerte , daß die Situation der
Behörden in Ostaftika durch die fortgesetzten Forderungen der
Ansiedler und Farmer erschwert würde. Die Eingeborenen
bekämen nur einmal zu essen und hätten bei der wechselnden
Temperatur ungünstige Lebensbedingungen . Fast wörtlich
bringt die Regierung jetzt, im Jahre 1914, die gleichen Klagen
vor. In diesem Zusammenhang sind die Proteste der Ost-
afrikaner , als hätte ich unwahre Behauptungen ausgestellt,
überhaupt nicht zu verstehen. Wie steht es mit dem Gruß-
erlatz des stellvertretenden Gouverneurs , Major v. Wrochem,
vom Jahre 1893, des jetzigen Generalleutnants , der den
Reichstag als gemischte Gesellschaft und Rotte bezeichnete?
Ist dieser Erlaß noch in Geltung ? Herr v. Wrochem hat die
Eingeborenen und Fremden , die ihn nicht kannten , in uner¬
hörter Weise angefahren . Er hat verlangt , daß sie aufstehen
und eine stramme Haltustg annähmen . Es fehlte nur noch,
daß sie noch die Hand an die Hosennaht legen sollten. (Zuruf
und Heiterkeit .) Zuwiderhandelnde wurden bestraft . Dieser
Erlaß hat damals zu internationalen Verwicklungen geführt
und arrch diplomatische Verhandlungen in Berlin ergeben.
Bezeichnend ist, daß schließlich Herr v. Wrochem die Verant¬
wortung für diesen Erlaß von sich ab und Unbeteiligten zu¬
geschoben hat . (Lebhaftes Hört ! Hört !)

Staatssekretär des Reichskolonialamts Dr . Solf : Der
Erlaß des Herrn v. Wrochem ist nicht mehr in Geltung . Er
ist nicht in die Sammlung der Verordnungen ausgenommen
worden. (Bravo !) Was die Schule in Wilhelmsthal anbe¬
langt , deren Gründung Herr Dr . Arendt verlangt hat , so
kommen 27 Kinder in Frage , für die nicht nur Schulgebäude,
sondern auch eine Pension errichtet werden müßte . Das
würde pro Kopf einen Zuschuß von 500 M. ausmachen, und
diese Kosten kann die Regierung nicht übernehmen , über den
Hafen von Daressalam wird gegenwärtig ein zweites Projekt
ausgearbeitet , das alsbald als Vorlage an den ReichAag
kommen dürfte . Die Dienstperiode in den Schutzgebieten
können wir nicht allgemein verlängern . Für Südwestafrika
wird es vielleicht allmählich dazu kommen können. Nun

das schwierige Gebiet der Haussklavcrei.
Die Anklagen und Schlüsse des Abgeordneten Noske, daß ein
grausamer Sklavenhandel in Ostaftika bestünde, sind nicht
zutreffend . Als wir Ostafrika erwarben , bestand dort der
scheußlichste Sklavenraub und Sklavenhandel . Dies ist voll¬
ständig von uns beseitigt worden. Kommt noch Sklavenraub
und Sklavenhandel vor, so stehen schwere Strafen darauf,
eventuell die Todesstrafe. Es bestehen viele Verordnungen
zugunsten der Sklaven bei Übergang eines Sklaven aus dem
Besitz eines Herrn in den eines anderen . Ich werde nicht
unterlassen , dem Gouverneur weitere Vorschläge zugunsten der
Sklaven zu machen. (Beifall rechts.)

Abg. Kcinnth (natl .) : Ein plötzliches Verbot der Haus-
sklaverei läßt sich njchj dekretieren. Die Bedingungen müssen
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fortgesetzt erschwert werden, damit die Haussklaverei allmählich
verschwindet. Die Währungsfrage mutz nochmals geprüft
werden, da wir durch die Tanganjikabahn bald zu einem leb¬
hafteren Handel mit Westasrika kommen dürften . Die Nord¬
bahn muh langsam vorgeschobenund Seitenbahnen zum Tan¬
ganjikasee gebaut werden. Die Hoffnung ist berechtigt, dah
diese Bahn den Handel aus dem Kongogebiet auf die Ost¬
märkte ziehen und so für die wirtschaftliche Eroberung
Zentralafrikas für die deutschen Interessen mitgewirkt wird.
(Beifall.)

Abg. Bruckhoff (Vpt.) : Die Koloniallehrer müssen an Ort
und Stelle herangebildet werden. Die Besoldung genügt
nicht. Die Lehrer müssen mindestens mit den Verwaltungs¬
sekretären gleichgestellt werden und auch die Schulinspektoren
in den Kolonien müssen in ihrer Stellung gefördert werden.

Abg. Noske (Soz .) : Auf die Anwürfe des Herrn von
Wrochem gegen den Reichstag will ich nicht eingehen. Es
hiehe dies,
dem unangenehmen Maulheldentum viel zu viel Ehre antnn.
Ich hätte auch ein Einschreiten des Staatsanwalts in dieser
Angelegenheit bedauert . Der Reichstag steht viel zu hoch,
als datz er durch solche Anwürfe beleidigt werden könnte. Die
Herren , die gegen die Ausführungen des Reichstags wegen
Mihstände in Afrika Protest erhoben haben, sollten dafür
sorgen, dah diese Mitzwirtschaft verschwindet, dann haben wir
keine Veranlassung zu Klagen . Ich hoffe, datz im nächsten
Jahre für Schulzweckegrößere Summen im Etat angefordert
werden.

Damit schlieht die Diskussion. — Das Gehalt des Gouver¬
neurs wird bewilligt und die zu diesem Titel vorliegenden
Resolutionen , betreffend Beseitigung der Haussklaverei bis
zum Jahre 1920, und betreffend eine alljährliche Übersicht
über den Wechsel des Besitzes und der Pachtverhältnisse der
Pflanzungen , angenommen . Die Hauptteile des Etats wer¬
den nach dem Beschluh der Budgetkommission erledigt.

Beim außerordentlichen Etat tritt Abg. Dr . Arendt für
Erwerbung der Sigibahn , einer Zweiglinie der llsambara-
bcchn, ein.

Der Rest des Etats wird nach den Beschlüssen der Kom¬
mission bewilligt.

Es folgt der Etat für
Südrvestafrika

mit den Nachtragsetats.
Abg. Hoch (Soz .) : Die Vorwürfe über die Art , wie die

Diamanten in den Handel gebracht werden, mutzte die
Kolonialverwaltung schließlich anerkennen und die Ab¬
machungen mit den Antwerpener Grotzkapitalisten abändern.
Die Ergebnisse des letzten Jahres zeigen, datz

viele Millionen zum Schaden des Reiches und der deutschen
Förderer verloren gegangen sind.

In die Diamantenregie müssen auch Vertreter der Diaman¬
tenarbeiter berufen werden. Man hätte erwarten sollen, datz
die Kolonialverwaltung auch der Budgetkommission Mit¬
teilung davon gemacht hätte , was das Antwerpener Syndikat
wußte, datz nämlich von einer unbedingten Abnahme des
ganzen geförderten Quantums , die zunächst vertraglich festge¬
legt war , Abstand genommen wurde. Durch diese Maßnahme
sind die deutschen Interessen außerordentlich geschädigt worden.

Staatssekretär Dr . Solf : Wenn der Abgeordnete Hoch sein
Stenogramm liest, wird er wohl Gelegenheit nehmen, zu mir
zu kommen und sich entschuldigen. Im vorigen und vorvorigen
Jahre habe ich ihm Rede und Antwort gestanden über das,
ivas er sachlich vorgetragen hat, ich habe ihm auch gedankt für
sein Interesse für die deutschen Schleifer . Auf die heutige
Rede will ich nicht eingehen. Sie war getragen und voll von
Verleumdungen . (Große Unruhe bei den Soz .) Der Abge¬
ordnete Hoch hat behauptet , ich hätte gewußt, daß betrüge¬
rische Manipulationen in der mir unterstellten Regre . vorge¬
kommen seien, der Aufsichtsrat hätte ferne Hände rn un¬
sauberen Geschäften gehabt. Das sagte er, trotzdem rch rn der
Kommission das Gegenteil behauptet habe. Der Abgeordnete
Hoch hat sich in das Diamantengeschäft hineingearbeitet , aber
lediglich vom Standpunkt der Schleifer aus . Wmn er be¬
hauptet , ich hätte in schmutziger Weise gehandelt, so mutz er
das Geschäft doch noch näher kennen. Auf diese Anschul¬
digungen werde ich nicht mehr antworten , f®» “ ' «
hätte sie nicht für möglich gehalten , nachdem wrr gemer s m
die Interessen der Schleifer gefördert haben.

Abg. Waldstein (Vpt.) : Der Auffassung, als ob der
Reichstag der Ansicht gewesen, datz die Bankherren ledig ch
in uneigennütziger Weise die Regiegeschäfte besorgten, mutz
nachdrücklich entgegengetreten werden. Wrr stnd u»s beivutzt,
datz wir weder eine einseitige Eingeborenenpolrtrk noor eure
einseitige Kavitatzstenpolitik treiben . Wir müssen berde In¬
teressenten berücksichtigen. Wir wollen lediglich erne deutsche
Kulturpolitik betreiben . (Bravo !)

Darauf wird ein Antrag auf Vertagung gefliMl.
Vorher aber erledigt das Haus auf Vorschlag des Präsidenten
noch den im Laufe der Sitzung eingegangenen

Nachtragsetat für 1913
in erster Lesung ohne Debatte . Der Nachtragsetat wird der
Budgetkommission überwiesen.

Darauf wird der Vertagungsantrag angenommen.
Persönlich weist Abg. Hoch (Soz .) die Darstellung des

Staatssekretärs Dr . Solf zurück, als ob er ihm, wenn auch
nur hypothetisch, eine schmutzige Handlungsweise vorgeworfen
babe t̂m Gegenterl habe er sich ausgedruckt, daß dre 'Ver¬
waltung unmöglich zu solchen Manipulationen die Hand
bieten könne. Hätte er um Entschuldigung zu bitten , so hatte
er sicherlich nicht den Umweg gewählt, den der Staatssekretär
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$ Berlin , 19. März.
Minilstertisch: Eisenbahnminister von Breitenbach-

Präsident Graf von Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung
um 11 Uhr 15 Min.

Zunächst wird der Abgeordnete A r o n so h n (Fortschr.
Vpt.) als Mitglied der Stäatsschuldenkommifsion wiederge¬
wählt.

Hierauf wird die
Beratung des Lisenbahnetats

beim ExtraordinariuM forlgesstzt.

Abg. Wittrock (Fortschr. Vpt.) wünscht, datz die Umgestal¬
tung der Bahnanlagen in und bei Friedrichsdorf in schnellerem
Tempo erfolgen rnöge.

Ministerialdirektor Dorner erkennt die Mitzstände an und
sagte rnöglichste schnelle Abhilfe zu. Ein bestimmter Zeitpunkt
lasse sich dafür allerdings noch nicht feistjsetzen.

Abg. Dr . Lippmann (natl .) : In Tompelhof bei Berlin
wird die Anlage eines großen Verschiebebahnhofes, projektiert,
der bis Mariendorf reichen würde . Die Bewohner der süd¬
lichen Vororte von Berlin würden durch Rauch und Lärm,
die mit einer solchen Anlage verlblunden sein würden , stark
belästigt werden. Derartige große Rangierbahnhöfe sollten
über die Peripherie von Berlin hinaus verlegt werden, in
diesem Falle vielleicht nach Marienfelde.

Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz: Da noch 28 Redner
sich zum Worte gemeldet haben, so bitte ich die Herren , sich in
den weiteren Ausführungen möglichste Beschränkung aufer¬
legen zu wollen.

Die Abgeordneten Traub (Fortschr. Bpt .), Wenke (Fort-
schrittl. Bpt .), Dr . Wagner (freikons.), Hase (Fortschr. Vpt.),
Dr . Wagner (freikons.), Marx (Ztr .), Heins (Wirtfch. Vgg.),
v. Conrad (freikons.), Eickhoff (Fortschr. Vpt.), Kremer (rmtl.),
Dr . Wendlandt (natl .) tragen Spezialwünfche , betreffend Ver¬
besserungen von Bahnhossanlagen vor.

Ministerialdirektor Dorner sagt Abhilfe zu.
Flbg. Wolf -Biebrich (natl .) :

Die Gemeinde Sindlingen - Zeilsheim  ist schon
vor längerer Zeit bei der Eisenbähnidirektion Frankfurt a . M,
vorstellig geworden,

bei der Station Sinblingen -Zeilsheim eine Unterführung
zu errichten.

Die Eifenbahndirektion Frankfurt forderte damals von der
Gemeinde einen Zuschuß  zur Herstellung der Unterführung
in Höhe von 16 000 M. Diesen Betrag konnte die Gemeinde
Sindlingen nicht bezahlen. Ende des vorigen Jahres wandte
sich die Gemeindebehörde von Sindlingen nochmals an die
Eisenbahndirektwn zu Frankfurt a. M., indem sie bat , die
Direktion möge nunmehr doch ihre Wünsche erfüllen und aus
dom Bahnhof Sindlingen -Zeilshoim diejenigen Einrichtungen
treffen , die .den beiden Orten entsprächen. Da die Leiden
Orte zu Leiden Seiten der Bahn liegen, ist bei der Benutzung
der Züge eine immerwährende Überschreitung
des Geleises nötig , und da aus den Heiden Orten eine große
Zahl von Arbeitern nach Höchst fahren , aus der Taunus-
bahn  außerdem sehr viele Schnell- und Eilzüge verkehren,
so sind Unzuträglichkeiten unvermeidlich. Da die Schnell-
und Eilzüge durchfahren, während die Personenzüge aus der
Station halten und immer zahlreiche Personen , die nach
Höchst oder Frankfurt a. M. öder umgekehrt nach Wies¬
baden  fahren wollen, ein- und ausgehen , so sind öfters
schwere Unglücksfälle vovgekommen. Sie sehen also, welchen
Gefahren man durch den starken SchnellzugSverkehr ausye-
scht ist. Im weiteren will ich dann der Königlichen Staats,
regierung die Bitte unterbreiten , ob sie auch auf der

Station Sindlingen -Zeilsheim den Güterverkehr ein¬
zurichten gedenkt?

Welche Mühen und Kosten den Bewohnern von Sindlingen
entstehen, wenn die >für sie bestimmten Güter anstatt in Sind¬
lingen erst in Höchst abgeboit werden müssen, können Sie
sich .denken. Eigentümlich mutet es auch an, datz in einem
Orte wie Sindlingen , der elektrisches und Gaslicht besitzt, die
Station noch -mit Petroleum  belc -uchtet ist! Auch
in dieser Beziehung sollte Abhilfe göschaffen werden, um so
mehr, als die bei,den Orte Sindlingen und Zeilsheim heute
zusammen bereits 8000 Einwohner zählen und im raschen
Steigen begriffen sind. Wohl hat die Königliche Eisenbahn-
dirsktion in Frankfurt ' a. M. in einem Schreiben vom
25. April 1912 sich mit der Herstellung einer Unterführung
auf der Station Sindlingen -Zeilsheim besaßt und mitgeteilt,
datz dieselbe in etwa 5 Jahren verwirMicht werden könne.
Wenn auch diese 5 Fahre noch nicht verflossen sind, so er¬
suchen wir doch die Eisenbahnverwaltung , das Gesuch der Ge¬
meindebehörde von Sindlingen , um Errichtung einer Güter¬
haltestelle  und einer Bahnunterführung  nun-
mchr recht bald in Ausführung zu bringen . In seinen wei¬
teren Ausführungen brachte der Abgeordnete noch Wünsche
bezüglich der Station Griesheim  zum Ausdruck.

Mg . Wohlfarth (natl .) : Der Bahnsteig Hei der Station
Franhfurt -Eschersheim muß unbedingt überdacht werden
In der Beseitigung der Niveauübergänge mutz ein schnelleres
r. empo eintzeschlagen werden.

Abg. Oeser (Fortschr. Vpt.) : Der Verkehr von Frank¬
furt a . M. erfährt von Jahr zuAcchr eine größere Steigerung
daher ist die Erweiterung des Hauptbahnhofes , wie des Ost-
bahnhoses unbedingt erforderlich. ^ Daß der Frankfurter
Haupt - und Personenbahnhof in einer verhältnismäßig so
kurzen Zeit vergrößert werden muß, hätte man noch vor
einigen Fahren siir ganz unmöglich gehalten.

Es ist auch eine bringende Notwendigkeit, den Taunusver-
kehr zeitgemäß auszugestalten und zu verbessern.

Der Taunnsverkehr ist ja zum Teil Touristenverkehr, anderer¬
seits aber mutz ein großer Teil der Taunusbevölkerun « nach
Frankfurt a. M. fahren , weil er dort feine^Arbeitsstätten hat.
Ferner sprechen die wirtschaftlichen Bedürfnisse ber  Taunus-
beviMerung für die Ausgestaltung des Verkehrs. Die Wünsche
der Stadt Frankfurt werden von der Eifenbaihnverwaltuno
nicht in dem Matze berücksichtigt, wie es der Entwicklung des
Verkchrs entspricht. Die Konkurrenz-Hafenplätze von Frank-
mrt , wie z. B. Ludwigshafen , Mainz usw., werden von der
Regierung mehr geschützt als Frankfurt . Man empfindet eS
in Frankfurt als eine Ungerechtigkeit, daß Frankfurt von
allen Tarifermäßigungen ausgeschlossen bleibt . (Redner will
dann auf die Tarifpolitik der Eisenbahnverwaltung näher
eingehen, wird aber vom Vizepräsidenten D̂r . u»tt Krause
daran gehindert .) Ich bitte , datz die Wünsche der Stadt
Frankfurt bei der Eisenbahnverwaltung endlich Gehör finden.

Minister der öffentlichen Arbeiten von Vreitenbach : Es
isi nicht richtig, daß die EisenbahnvenwaUung den Verkehrs-
Verhältnissen der Stadt Frankfurt nicht die^erforderliche Auf¬
merksamkeit zuteil werden läßt . Die Eisenbahnverwaltung
ist bemüht , den Verkehrsverhältnissen der Stadt Frankfurt in
weitgehendem Matze Rechnung zu tragen . Mix sind augen¬
blicklich damit befaßt , durch Aufwendung sehr g^ ßer Mittel
den Hauptbahnhof von Frankfurt den Verhältnissen des Ver¬
kehrs vollkommen anzupassen. Auf die Tarifpolitik kann ich
an dieser Stelle leider nicht eingehen. Ich bedauere, datz Abg.
Oeser nicht in der allgemeinen Diskussion über die Wirtschaft- *
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lichen Ve'chäLmffe auf diese Frage nicht eingegangen ist, dann
hätte ich Gelegenheit gehabt, den Nachweis zu führen , datz

die wirtschaftlichen Verhältnisse von Frankfurt in weitest¬
gehendem Maße gefördert

wurden . Ich nehme an, daß Abg. Oeser auf diese Frage später
noch einmal bei paffender Gelegenheit zurückkommtund werde
dann auf feine Ausführungen in dieser Beziehung antworten.

Des weiteren äußern die Abgg. Thurm (Fortschr. Vpt.),
Dr . Arendt (sreikorff.), Dr . Jrmer (kotts.), Band (kons.), Dr.
von Campe (natl .), Graf Praschma (Ztr .), Peter -Gleiwitz
(Ztr .) und von Wenden (kons.) Spezialwünsche.

Der Rest des Eisenbahnetats wird ohne Debatte  er¬
ledigt.

Es folgt die erste Beratung zum
Grundteilungsgefetz.

In Verbindung damit werden beraten die Anträge der Abgg.
Engölbrecht (freikons.) und Boish (natl .), betr . Erhaltung des
Bauernstandes . Der Antrag Ecker-Winsen (natl .), auf An¬
nahme eines Gesetzentwurfes, betr . die Siedelung von Land¬
arbeitern und Schaffung von Allmenden in den Provinzen
Ostpreußen , Pommern , Brandenburg , Schleswig-Holstein und
Hannover , der Antrag Ecker-Winsen auf Annahme eines Ge¬
setzentwurfes, betr . Schaffung von kleinen und mittleren
Bauernbetrisben , der Antrag der Abgg. Ecker und Aronfon
(freikons.), betr . Förderung der inneren Kolonisation.

Landwirtischaftsminister v. Schorlemer : Ich habe bereits
rat vorigen Jahre darauf hingewissen, datz es sich bei der
inneren Kolonisation nicht so sehr um die Aufteilung des
Großgrundbesitzes, sondern darum handelt,

die richtige Mischung von großen, mittleren und kleinen
Besitzen

zu finden . Der Förderung der inneren Kolonisation , der An¬
setzung von Bauern und Arbeitern , dient der vorliegende
Gesetzentwurf in erster Linie . Die Entvölkerung des
Ostens ist nicht so sehr auf das Bauernlegen , als vielmehr auf
die Industrialisierung von früher ländlichen Distrikten zurück¬
zuführen . Die Ansetzung von Bauern und ländlichen Arbei¬
tern haben sich bisher schon vielfach Siedelungsgenossenffchaf-
ten und Kommunalverbände zur Aufgabe gemacht. Der Ge¬
setzentwurf verfolgt den Zweck, die Hindernisse, die sich bis¬
her in der Förderung der inneren Kolonisation geltend mach¬
ten, zu beseitigen. Nach der Vorlage soll die Genehmigung
der Regierungspräsidenten erforderlich fein, wenn es sich um
gewerbsmäßige Zerschlagung von Gütern handelt . Damit
soll der reelle  Güterhandel nicht getroffen werden. Der
Gesetzentwurf richtet sich gegen den Gvundstücksschacher, die
Grundstücksspekulation, gegen die Konkurrenz , welche den
staatlichen und gemeinnützigen Siedelungsgenoffenschasten
durch einen derartigen Güterhandel bereitet wird, und vor
allem gegen die Absetzung von Kolonisten, welche durch die
aufgelegten Lasten als existenzfähig nicht bezeichnet werden
können. Das Ziel der Grundstückshändler soll verhindert
werden. Die ungerecht hochgestiegenen Preise sollen durch
Erschwerung des Grundstückshandels auf eine gesunde Basis
zurückheführt werden.

Die Vorlage verfolgt ferner auch das Ziel, daß auch im
Westen der Monarchie der bäuerliche Besitz vor Schaden be¬

wahrt bleibt.
Durch die in der Vorlage enthaltenen Bestimmungen über das
Rücktrittsrecht des Käufers soll dem Güterhandel entgeyenge-
wirkst werden. Diese Bestimmung hat in Bayern sehr günstig
gewivkt. Sie hat wesentlich dazu beigetragen , den Güter.
Handel zuvückzudrängen.

Das Vorkaufsrecht des Staates
soll in erster Linie dazu dienen, den für die innere Koloni¬
sation erforderlichen Bodenbedarf herzu stellen. Der boden¬
ständige Grundbesitz bleibt von dem Vorkaufsrecht unberührt
Das Vorkaufsrecht soll ebenfalls den Grundstückshandel zu-
ruckdrängen und zur Ermäßigung der Grundstückspreise bei¬
trugen . Hervorragende Nationalökonomen wie Herr von
Wangenheim und der Vorsitzende der ostpreußischen Land-
wirtschaftEammer Batocki haben sich für das Vorkaufsrecht
auAgesprochen. Ich hoffe, daß der Gesetzentwurf in der Kom¬
mission eine solche Gestalt gewinnt , daß die innere Kolonisa¬
tion sowie die nationalen und wirtschaftlichen Ziele durch ihn
gefördert werden. (Beifall rechts.)

Abg. v. Kries (kons.) : Der vorliegende Gesetzentwurf
behandelt

eines der wichtigsten Probleme der Gegenwart.
Wir beantragen itberweisung der Vorlage an eine Kom¬
mission von 28 Mitgliedern .. Die Entvölkerung des platten
Landes hat einen bedeutenden Grad erreicht. Es muß durch¬
greifende Abhilfe geschaffen werden . Die Frage der inneren
Kolonisation ist von so großer nationaler Bedeutung , daß sie
aus dem Streit der Parteien herausgehoben werden muß.
Wir begrüßen es, daß der Entwurf eine Förderung der ge-
meinnützigen Parzellierungstätigkeit herbeiführen will. Gegen
das Vorkaufsrecht des Staates haben wir Bedenken. Dieses
Recht bedeutet einen so starken Eingriff in das Grundeigen¬
tum, daß wir aus grundsätzlichen Erwägungen heraus für das
Vorkaufsrecht in bietfer Form nicht stimmen können. (Beifallrechts.)

Die Weiterberatung wird auf Freitag 11 Uhr vertont
Schluß 1/25 Uhr. ngr oerragt.

Letzte vrahtberichte.
Das Befinden der Herzogin von Braunschweia.

Brannschweig 19 März. Nach gut verbrachter
Nacht ist das Befinden der Herzogin und des neu¬
geborenen Erbprinzen durchaus zufriedenstellend.

Eine neue preußische Wahlrechtsreform?
S-  März . (Eig. Drahtbericht ) Es ist eine

Zeit der kühnsten politischen Gerüchte und in parlamentari¬
schen Kreisen konnte man heute allen Ernstes erzählen hören,
Herr v. B e t h m a n n - H o l l w e g gedenke nicht , aus dem
A m t zu scheiden, ohne  vorher noch einmal den Versuch
einer Wahlreform  in Preußen unternommen zu haben.
Der völlige Umbau des Ministeriums des Innern , der an¬
scheinend im Gange ist, die Kaltstellung des gefährlichen Un¬
terstaatssekretärs H o l tz, die Berufung des Regierungspräsi¬
denten D r e w s aus Köslin zu seinem Nachfolger, die gleich¬
zeitige Beförderung zweier Vortragender Räte im Ministe¬
rium , deS Freiherrn v. Zedlitz  und Dr . v. H e r r m a n n,
muß in der Tat auffällig erscheinen. Dazu kommt die hart¬
näckig auftretende Nachricht, daß Herr v. Dallwitz,  der
mit Recht oder Unrecht als der „Vater aller Hindernisse" für
eine Reform des preußischen Wahlrechts angesehen wird, dem-.
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nächst ebenfalls einige oder mehrere Stufen herauffallen soll.
Sa wenig man den Reichslanden gratulieren kann, wenn dort
wirklich die reorganisierte Verwaltung ausgerechnet durch
einen Herrn v. Dallwitz gekrönt werden sollte, so würde man
es doch begrüßen , wenn damit wirklich der Weg zur Lösung
des Wahlrechtsproblems freigemacht werden soll und kann.
Interessant ist, daß man auch bereits den künftigen
Minister des Innern in Preußen zu kennen glaubt : Es soll
angeblich der Wirkl. Geh. Oberregierungsrat v. Falken-
hayn,  der einstige Mentor des Kronprinzen , sein, dessen
Geisteskind allerdings auch schon die letzte, so kläglich be¬
grabene preußische Wahlrechtsöorlage gewesen ist. Wie mit
allen diesen Gerüchten, die wir natürlich nur unter Vorbehalt
wiedergeben können, die Meldung vereinbart werden soll,
Herr v. Bethmann -Hollweg werde noch im Sommer seine
Demission geben, erscheint nicht recht klar.

Die Besserstellung der Altpensionäre.
8 . Berlin , 19. März . (Eig . Drahtbericht ) Die Vorlage

über die Aufbesserung der Bezüge der Altpensioriäre und ihrer
Hinterbliebenen ist im preußischen Staatsministerium durch¬
beraten worden und kann de m n ä ch st dem Bundesrat
zugehen. Es ist zu hoffen, daß dieser über die Vorlage noch
vor O st e r n Beschluß faßt , so daß sie dann dem Reichstag
noch in den Ferien zur Beratung zugehen könnte. Da auch
die Novelle zum Totalisatorgesetz,  aus deren Erträg¬
nissen Mittel im Betrag von 12 Millionen Mark als laufende
Kosten der Besoldungsnovelle und der Vorlage über die Besse¬
rung der Bezüge der Altpensionäre gewonnen werden sollen,
dem Bundesrat bereits zugegangen  ist und ihre Er¬
ledigung dort gleichfalls vor Ostern erfahren wird, so würden
alle Vorlagen,  die mit der Aufbesserung der Bezüge der
Altpensionäre sowie der Deckung der nötigen Mittel Zusam¬
menhängen , dem Reichstag nach Ostern  zur Beratung
vorliegen, so daß ihre Erledigung  vor den Sommerferien
des Hauses erfolgen  kann.
Der Gesetzentwurf über das Erbrecht des Staates gescheitert.

chj- Berlin , 19. März . (Eig. Drahtbericht ) Der Gesetz¬
entwurf über das Erbrecht des Staates kann, wie die „Ger¬
mania " mitteilt , aller Voraussicht nach als endgültig
begraben  betrachtet werden. Die Budgctkommission, bei
der die Vorlage ruht , hat sich bisher noch zu keinem Bericht
entschlossen, und es besteht zunächst auch nicht die Absicht,
sich mit dem Gesetzentwurf weiter zu befassen. Da aller Vor¬
aussicht nach eine Wiederaufnahme der Arbeiten bis zum
Schluß der Session des Reichstags nicht eintreten dürste, wird
der Gesetzentwurf wohl unter den Tisch fallen.

Die Regelung des Zugabewesens.
:j£ Berlin , 19. März . (Eig. Drahtbericht ) Die gesetzliche

Regelung des Zngabeweisens wird gegenwärtig im preußischen
Handellsministerium vorbereitet , nachdem die Handels¬

kammern  in ihrer überwiegenden Mehrheit eine solche für
notwendig  erachtet haben, um die Schädigungen zu be¬
seitigen, die das Zulgabeweseu dem reellen Kaufmann zuge-
sügt hat.

Zur elsaß-lothringischen Statthaltcrfrage.
**  Straßburg i . E . , 19 . März . Der Statthalter

Graf Wedel  reist heute abend nach Berlin,  wo er
bis Sonntag verweilen und Unterredungen  mit
dem Reichskanzler und sehr wahrscheinlich auch mit dem
Kaiser haben wird . Die Frage der Nachfolgerschaftwird
hierbei geregelt werden. In hiesigen politischen Kreisen
nimmt man an, daß der Rücktritt  des Statthalters
und die Ernennung seines Nachfolgers bereits Ende
der Woche  erfolgen wird.
Sachsen gegen eine Ausdehnung der Reichsvermögenssteuer.

** Dresden , 19. März . In der sächsischen ersten Kammer
gab heute der Finanzminister v. Seydewitz  eine Erklärung
ab, in der es mit Bezug auf die Reichsvermögenssteuer heißt,
die sächsische Regierung würde weiteren Eingriffen des Reichs
in das Gebiet der direkten Steuern im Einvernehmen mit
der Reichsregierung und den Bundesstaaten mit aller
Entschiedenheit  entgegentreten.

Zur Stichwahl in Borna -Pegau.
A Dresden , 19. März . (Eig. Drahtbericht ) Für die

Stichwahl in Borna -Pegau hat der nationalliberale
Kandidat Nictzschke, Mitglied der zweiten sächsischen Kammer,
einen Aufruf  erlassen , in dem er seine Wähler bittet , bei
der Stichwahl für den freikonservativen v. Liebert  eingu-
treten.

Der Offiziermangel in Frankreich.
** Paris , 19. März . Der Kriegsminister hat einen Ge¬

setzentwurf der Kammer vorgelegt, wonach die im Oktober
1918 in die Kriegsschule von Saint Ehr  eingetrelenen
Zöglinge ausnahmsweise schon am 1. Oktober 1914 zu Unter¬
leutnants ernannt werden sollen, um dem Mangel  an Jn-
fanterieoffizieren abzuhelfen.

Das Hochwaffer des Rheines.
wb. Duisburg , 19. März . Der Rhein erreicht» gestern

mittag mir 6.73 Meter (Ruhrorter Pegel ) seinen h ö ch st e n
St arid,  eute früh 7 Uhr betrug die Rheinhöhe 6 68 Meter.
Die Ruhr ist um 14 Zentimeter gefallen.

Eine neue Verhaftung im Kieler Werftprozeß.
wb. Hamburg, lg . März . In Sachen des Kieler Werst¬

prozesses ist auf Ersuchen des Untersuchungsrichters in Kiel
der hiesige Kaufmann Neugebauer  verhaftet und dem
Kieler Unterfuchungsgefängnis zugeführt worden.

Anarchistische Umtriebe in Obcrschlesien.
O Kattowitz, 19. März . (Eig. Drahtbericht) Bei einer

polizeilichen Revision der Schlafhäuser in Michalkowitz

Handelsteil.
Für Besitzer von Staatsanleihen.

Die Kömglidh-Preußische Hauptverwaltung der Staats¬
schulden - und Reichs,kassanschuldenverwaltunig erläßt folgend«
Bekanntmachung über die Einlösung der Zins
scheine und den Bezug neuer Zinssc 'heinboger
der preußischen Staatsschuld , der Reichsschuld und der deut
sehen Schutzgebietsschuld. 1) Die Zinsscheine der preußischer
Staatsschuld , der Reichsschuld und der deutschen Schutz¬
gebietsschuld werden bis auf weiteres vom 21. des dem
Fälligkeitstage vorangehenden Monats eingelcst u. a. durch
alle Reichsbankhaupl - und Reichsbankstelle;
und alle mit Kasseneinrichtung versehenen Reichsbankneben
stellen sowie durch alle preußischen Regierunigshauptkassen
Kreiskassen, hauptamtlich verwalteten Forstkassen und preuß>
sehen Oberzollkassen, Die Zinsscheine können von dem
gleichen Zeitpunkte ab in Preußen allgemein statt bare;
Geldes in Zahlung gegeben werden bei allen hauptamtlich ver
walteten staatlichen Kassen, mit Ausnahme der Kassen der
Staatseisenbathnverwaltung sowie bei der Entrichtung der durch
die Gemeinden zur Hebung gelangenden direkten Staats
steuern . Ermächtigt , aber nicht verpflichtet zur Annahme ai
Zahi ungsstatt sind die Reichspostanstalten. Die Zinsschein-
sind den Kassen, nach Wertabschnitten geordnet, mit einen
Verzeichnisse vorzulegen, in welchem Stückzahl und Betra;
für jeden Wertabschnitt , Gesamtsumme sowie Namen und
Wohnung des Einlieferers angegeben sind. Von der Vor¬
legung eines Verzeichnisses  wird abgesehen, wenn ei¬
sich um eine geringe Anzahl von Zinsscheinen handelt , derer»
Wert leicht zu übersehen und festzustellen ist. __Vordrucke zi;
den Verzeichnissen werden bei den beteiligten Kassen vorrätig
gehalten u»nd nach Bedarf unentgeltlich verabfolgt. Ein»
Quittung über die gegen Zinsscheine erfolgte Zahlung _wird
nicht erfordert. 2) Die Ausreichung neuer Zins
scheinbogen  zu den Schuldverschreibungen der preußi¬
schen Staatsanleihen und der Reichsanleihen erfolg, gegen
Einhpferung der zur Abhebung berechtigenden Erneuerung-
sdheme durch sämtliche unter 1) aufgeführte Z'nsschem
einlösungsstellen mit Ausnahme der Staatsschulden -tugun «,;
hasse und der Reichsbankhauptkasse . Die Emeueringsschem»
smi von den Besitzern mit einem Verzeichnis emzureichen
zu welchem Vordrucke von den Arsreirhungsstellen unentgell
lieh verabfolgt werden. Die Ausreicshumgsstelle erteilt dem
Einlkferer eine Empfangsbescheinigung, welche die Stüfckza.il
der eingelieferten Erneuerungsscheine und den Gesamtwer
betrag der zugehörigen Schuldverschreibungen ohne derer
Nummern angibt. Bei der Empfangnahme der neuen Zm-s
scheinbogen ist diese Empfangsbescheinigung, nachdem de
Empfangsberechtigte den darunter befindlichen Quittungs¬
entwurf vollzogen hat, zurückzugeben. Wünscht der Ein
steterer der Emeuerungsscheine eine die Nummern dei
Schuldverschreibungen  enthaltende Empfangs¬
bescheinigung, so hat er das Verzeichnis doppelt ainzureichen
die eine Ausfertigung wird dann, mit der Empfangsbescheini¬
gung der Ausreichungsstelle versehen, sogleich zurückgegeben
und ist bei der Abhebung der neuen Zinsscheinbogen, nach¬
dem der Empfangsberechtigte darauf Quittung geleistet, wiedo’
adrustefem . Werden die neuen Zinissdhembogen nicht un
mittelbar bei der Ausreichungsstelle in Empfang genommen
so geschieht ihre Zusendung  unter voller Wertangabi
sofern nicht hierüber von dem Empfangsberechtigten ander
weil» Bestimmung getroffen wird, als portopflichtige Dienst
sache auf Gefahr und Kosten des Empfängers durch die Post.
3) Die Kassenbeamten  Änd gehalten, dem Publikum
über dn für die Papiere der Staatsschuld , der Reichsschuld uni
der Schutzgebietssdhuld maßgebenden Bestimmungen b e -
reit willigst Auskunft  zu erteilen, insbesondere, so¬
weit es sich um die Erhöhung und die Erneuerung von Zins
scheinen, ' die Erteilung von Ersatzstücken für beschädigte
Schuldverschreibungen und Zinsscheiubogen, abhanden ge-
komm»ne oder vernichtete Schuldverschreibungen und Schatz
anwe-sungen sowie um das preußische Staatsschuldhuch und
das Reichsschuldbucii handelt , über die zu ihrer Kenntnis

gelangenden Vermdgensangelegenheiten der Staatsgläubiger
haben die Beamten unverbrüchliches Stillschweigen  zu
wahren.

Berliner Nachbörsww
f  Berlin, 19. März. (Per Ultimo).
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Frankfurter Nachbörse.
— Frankfurt a. M., 19. März. Kurse von 1% bis 2% Uhr.

Kreditaktien 205%, Disconto-Commandit —.—, Dresdner Bank
lös 14, Pe'tereb. Int. Handelsbank 210. —, Staatsbahn 155)4,
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>.34? 's a 134.—, Phönix 2397/s, Edison 247sts.

Banken und Geldmarkt.
w. Eine Anleihe Argentiniens. Buenos Aires,

19. März. Der Finanzminister hat mit einem englischen Hause
einen Vertrag über eine Anleihe von 10 MiH. Pfund Sterling
unterzeichnet . 5 MUL Pfund Sterling werden der argentinischen
Regierung am 6. April ausgehändigt, den Rest erhält, sie im
August und September.

— 4proz. mtändelsichera Freiburger Stadtauleihe. Die
Mitteldeutsche Credit bank  nimmt auf die 4proz.
mündet sichere Freiburger Stad'tanlei'he zum Zeioimungspreis
von 84.90 Proz. kostenfreie Anmeldungen entgegen:

Industrie 4ind Handel.
* Gesellschaft für Brauerei. Spiritus, und Pressehele-

fabrikationen vorm. G. Sinner . Laut Geschäftsbericht für
19 43 stellt sich der Bruttogewinn auf 2 364 479 M. (i. V-
2442 609 M.). Nach Abschreibungen von 4-40 000 M (730 000
Mark) verbleibt ein Reingewinn von 1 254 337 ^ MZ 533
aus dem wieder 14 Proz. Dividende auf die Stammaktien und
0^2 Proz auf die Vorzugsaktien für % Jahr verteilt werden.

* Vereinigte Berlin-Frankfurter Gummiwaran-Fabriken.
Mach dein Geschäftsbericht für 1913 beträgt der Reingewinn
379 812 M. (468 113 M.), aus dem eine Dividende von 7 Proz.
gleich 245 000 M. (9 Proz. gleich 315 000 M.) zur Ausschüttung
gelangt.

* Zusammenschluß in der Emaillierindustri«. Die Ver¬
handlungen zum Zusammenschluß der deutschen Fmaillier-
werke stehen vor dem Abschluß-

* Die Hein. Lehmann u- Co.-A.-G., Berlin-Reinickendorf
wird hei gewohnter Abschreibung und Reservestellung die Ver¬
ödung einer Dividende von 12 Proz. (i. V. 10 Proz.)"°gestatten.

'* Diirkoppwerke, A.-G. Der Geschäftsgang des neuen
Jahres ist nach der Angabe der Verwaltung zurzeit ein guter
und die Aussichten des taufender. Jahres sind durchaus be¬
friedigend.

* Vereinigte Smyrna-Teppiehfahriken, A.-G. m Berlin. Der
Auf sichtsrat beschloß, aus dem ausgewiesenen Reingewinn von
68 0C0 M. (i. V. 130 581 MJ eine Dividende von 2 Proz. st.
V. 0) zu verteilen.

Verkehrswesen.
* Die Einnahmen der deutschen Bahnen betrugen im

Februar im Personenverkehr 61 1b/ 950 M. iplus 3 302 911, M)
und im Güterverkehr 179 547 907 M. (plus 611562 M.).

Handelsregister Wiesbaden.
■In das Handelsregister A Nr- 112 wurde bei der Firma

„L. Schellenbergsche Hof  b.ue h drucke re  i“ mit
dem Sitze zu Wiesbaden eingetragen: Dem !) r ph >' 1.
Gustav Schellenberg  zu Wiesbaden ist Prokura erteilt.

bei Kattowitz wurden vier Galizier  verhaftet . In ihren
Spinden fand man größere Mengen Sprengstoffe  vor
und auch eine selbstverfertigre Bombe . Wie die Unter¬
suchung ergab, haben die Verhafteten schon lange Zeit in Ober-
schlrsien anarchistische Propaganda getrieben.

wb. Berlin , 19. März . Der Direktor der Mililäreifen-
bahn, Oberstleutnant A l b e r t i , ritt heute vormittag über die
Kolonnenbrücke, als sein Pferd plötzlich ausglitt und sich über¬
schlug. Alberti erlitt schwere Verletzungen  am Kopfe»
auch ein Arm wurde ausgerenkt.

wb. Reichenberg i. B., 19. März . In einer Felsengrupps
des Stadtwaldes wurde der Dresdner Rechtsamvalt G ö tzn e r
vergiftet auifgefunden. In seinem Notizbuch hatte er die Worte
ausgezeichnet: „Ich bitte, mich zu beerdigen, gleichgültig wo."
Er führte etwa 100 M. und einige Giftflaschen  mit sich.

wb. Neapel, 19. März Professor Merealli,  der Direk¬
tor des Vesuvobservatoriums, ist in seiner Wohnung in Neapel
verkohlt im Bett  aufgestinden worden, das sich durch
eine umgestürzte Petroleumlampe entzündet hatte.

f 1Reklamen.
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Freitag,

20. März 1914.
GZ. Jahrgang.

Oer neue haushattrplan der Ltadt Wierbaden.
Die ELaLsrsde des GberbürgermsisterZ

Glässing.
In der gestrigen  außerordentlichen  und lediglich

der Beratung des Haushaltsplans der Stadt Wiesbaden für
das Rechnungsjahr 1914 gewidmeten Sitzung der Stadt¬
verordneten - Versammlung  gab zunächst Ober¬
bürgermeister Glässing  einen längeren überblick über den
neuen Etat und die Gesamtlage der städtischen Wirtschafts -,
Finanz - und Steuerpolitik . Mit Rücksicht auf die große Wich¬
tigkeit, die den Ausführungen des Oberbürgermeisters gerade
diesmal beigemessen werden muß, geben wir seine Rede im
Wortlaut  wieder . Er führte aus:

Meine sehr geehrten Herren ! Der Hauptvoranschlag für
das Jahr 1914, den wir heute zu beraten haben, schließt in
der ordentlichen Verwaltung in Einnahme und Ausgabe mit
rund 13 Millionen Mark ab, in der außerordentlichen Ver¬
waltung mit 3 895 825 M., insgesamt handelt es sich also um
einen Etat von 16 895 825 M.;
es ist auch diesmal gelungen, das Budget ohne jede Steuer-

crhöhung in Einnahme und Ausgabe auszugleichcn.
Gleich zu Beginn meiner Ausführungen rnöchte ich dar¬

auf Hinweisen, daß sich der Gesamtetat  der Einnahmen
und Ausgaben der Stadt eigentlich nicht — wie eben ange¬
geben — auf nahezu 17 Millionen , sondern auf 231/2, Millio¬
nen, also auf rund 61^ Millionen mehr, beziffert ; es erklärt
sich diese auf den ersten Blick etwas eigenartig berührende Er¬
scheinung durch die Ihnen ja bekannte Tatsache, daß wir neben
dem Hauptetat einen Etat der Zweigverwaltungen führen,
der das Akziseamt, die Bäder - und Kurberwaltüng , das Ver¬
kehrsbureau , die Museumsverwaltung , die Schlachthofverwal¬
tung und die Leihhausverwaltung , ferner die Wasser- , und
Lichtwerke und die Krankenhausverwaltung umfaßt . Aus
diesem Etat werden lediglich die Endergebnisse der einzelnen
Verwaltungen , wie sie sich aus der Gegenüberstellung von
Einnahmen und Ausgaben ergeben, in den Hauptetat überge¬
führt , nicht aber die Bruttoeinnahmen und -ausgaben , so daß
die Gesamtsummen der Einnahmen und Ausgaben dieser
Zweigverwaltungen nicht im Hauptetat erscheinen, was dazu
führt , daß die Gesamteinnahmen und -ausgaben der Stadt
zu einem um &y2 Millionen verkürzten finanziellen Ausdruck
gelangen . Wir werden in Zukuiift die beiden genannten Etate
vereinigen , damit die Gesamtleistungsfähigkeit der städtischen
Verwaltung , die für die Gesamtsumme der Einnahmen und
Ausgaben von wesentlicher Bedeutung ist, zu einem klaren
unverkürzten Ausdruck gelangt , schon des Vergleichs wegen
mit den Leistungen anderer Städte.

Nach dieser die Art der Etatsaufstellung berührenden Be¬
merkung darf ich Sie wohl bitten , mir schon mit Rücksicht auf
die neu eingetretenen Herren Stadiverordneten zu gestatten,
daß ich unsere finanzielle Situation etwas ausführlicher aus¬
einandersetze.

Sie wissen, meine Herren , daß ich aus Anlaß einer An¬
frage oes Herrn Stadtverordneten H a r t m a n n einmal die
Vermutung ausgesprochen habe, daß bei Aufstellung des Etats
für 1914 die Frage einer Einkommensteuererhöhung in greif¬
bare Nähe trete . Diese Vermutung war nicht unrichtig ; es
ist auch nur — wie Ihnen die spätere Auseinandersetzung
zeigen wird — unter äußer st er Sparsamkeit  und
unter Verzicht auf manche an sich sehr berechtigte Wünsche
gelungen , mit 100 Prozent Einkommensteuer  ausza-
kommen. Eine günstigere , von dem Magistrat nicht voraus¬
gesehene Situation erfährt aber vielleicht der Etat durch

die Wirkungen des Generalpardons
bei dem Wehrsteuergesetz; es hat den Anschein, als ob hier
nicht unansehnliche Mehrbeträge  an Einkom¬
mensteuer sich zur Verfügung stellen wollten, die uns gerade
jetzt sehr willkommen sein werden. Eine bestimmte Auskunft
über diese Mehrerträge kann leider heute noch nicht gegeben
werden ; das Budget ist ohne Rücksicht auf diese Beträge aus¬
gestellt; die Stadtverordneten -Versammlung wird sich also
wenn sich die gehegten Erwartungen erfüllen sollten — erst
später mit einer Vorlage des Magistrats über die Verwen¬
dung dieser Beträge zu beschäftigen haben.

Bei Beginn der Etatsaufstellung stellte sich der ge¬
samte  von den einzelnen Ressorts verlangte Mehrbe¬
darf  gegen das Vorjahr auf 777 000 M.; es find hiervon
vom Magistrat als nicht unbedingt nötig und verschiebbare
Forderungen im Betrag von 277 000 M. gestrichen und der
Mehrbedarf hiernach auf rund 500 000 M. festgestellt worden.
Hiervon fallen allein 210 000 M. aus persönliche
Kosten,  an denen Sie nichts ändern können ; ferner 122800
Mark auf Mindereinnahmen  gegenüber dem Vorjahr,
die gedeckt, bezw. ersetzt werden mußten , und nur 167 200 M.
auf s a chl i che K 0 st e n.

Das Mehr an persönlichen Kosten setzt sich zusammen aus
86000 M. Besoldungsmehr  infolge Aufrückens in
höhere Gehaltsklassen, 5000 M. Pensionen,  21 000 M. für
A n g e st e l l t e n v e r s i che r u n g, auf 82 000 M. Mehr für
Besoldungen der Lehre  r , ferner auf eine vom Magistrat
vorgeschlagene Lohnerböhung der Ar beiter im
Betrag von 36000  M ., auf ein Mehr an Arbeiter¬
pensionen  von 10000 M. und an Familienzulagen
für  Arbeiter von 20 000 M. An diesen Beträgen ist nichts zu
streichen und nichts zu ändern , ebensowenig wie an den
M i n d e r e i n n a h m e n von 122 800 M., für die Ersatz ge¬
sucht werden mußte und die sich zusammensetzen aus 22 000
Mark Mindereinnahmen für A kz i s e, aus einer Minderein¬
nahme an Schankkonzessions st euer  infolge einer
-on der Stadtverordneten -Versammlung verlangten Reform
)er Steuer im Betrag von 20 000 M. und aus 6500 M. Min-
tereinnahme aus den Weinbergen;  hinzu kommen als
Verluste  für den,Hauptetat 16 300 M. Pacht für Ther¬
mal  w a s s e r , die seither die Hauptverwaltung bekam und
jetzt dem Kaiser-Friedrich-Bad überlassen wurden zur
Balancierung seines Etats ; ferner ein Verlust von 8000 M.
Pacht für das P a u l i n e n sch lö tz che n ; die Kurverwal¬
tung zahlte seither den Betrag von 60 000 M. an die Haupt¬
verwaltung, der vorläufig ermäßigt wurde auf 52 000 M- mit
Rücksicht aus die inzwischen vorgenommene Aufteilung des

Geländes und Ausscheidung eines Teils desselben zum Zweck
des Verkaufs von Bauplätzen ; und schließlich tritt hinzu eine
Mindereinnahme aus dem Ausgleichsfonds  im Betrag
von 50 000 M.; dieser Betrag stand in diesem Jahre noch dem
Hauptetat zu als vorläufiger teilweiser Ersatz für den Aus¬
fall an Wassergcld infolge Ermäßigung desselben; dq ein
dauernder Ersatz nicht zustande kam und dieser Ersatz für das
kommende Jahr nicht wieder aus dem Ausgleichsfonds genom¬
men werden kann, muß anderweit Deckung geschaffen werden.

Auch hieran , meine Herren , wird die kritische Hand nichts
zu ändern haben ; es fehlt also nur noch

die Begründung des Mehr an sachlichen Kosten
im Gesamtbetrag von 167 200 M., die recht einfach ist. Da ist
zunächst ein Mehr an Polizeikosten  im Betrag von
13 600 M., das geprüft und als richtig befunden wurde ; ein
Mehr an Straßenreinigungskosten,  entsprechend
der Zunahme an Straßenfläche , ein nicht vermeidbarer Mehr¬
zuschuß an die A r m e n v e rw a I t u n g von 11000 M.; ein
Mehrzuschuß für gemeinnützige  Zwecke von 12 200 M.;
ich erwähne hiervon nur ^ ie 4000 M. Mehrzuschuß an das
Arbeitsamt , der von der Stadtverordneten -Versammlung be¬
reits beschlossen ist, 3100 M. Mehrzuschuß an den Verein der
Kinderhorte , 2000 M. Mehrzuschuß an den Wiesbadener Ver¬
ein für Speisung bedürftiger Schulkinder und andere kleinere
hier nicht weiter bemerkenswerte Steigerungen ; 3300 M.
Mehrzuschuß erhalten die einzelnen Abteilungen der Museen,
die damit recht stiefmütterlich behandelt werden, was aber
mit Rücksicht auf die derzeitigen äußerst beschränkten Räum¬
lichkeiten eine gewisse Rechtfertigung findet ; 10 000 M. Mehr¬
aufwand erfordern die Ferienspaziergänge der Kinder ; 3000
Mark mehr die Schülergärten und nur 13 000 M. mehr die
sonstigen sachlichen Kosten unserer gesamten Schulen . Un¬
fall- und Krankenversicherung, Veteranenspende und eine
Menge kleiner Mehrausgaben , die sämtlich vom Finanzaus¬
schuß geprüft und genehmigt sind, stellen noch eine Gesamt-
Mehrforderung von 36 000 M. dar,
während schließlich noch 50 WO M. mehr eingestellt werden

mußten für das von der Stadt zur Straßenreinigung und
Straßenbesprengung usw. verbrauchte Wasser, das in Zuknnft

dem Wasserwerk vergütet werden soll.
Wenn Sie diese Gesamt -Mehrforderungen und Minder¬

einnahmen überblicken, so wird Ihnen jetzt schon klar sein,
daß weitere Streichungsversuche  hier nicht ge¬
lingen  können ; cs wird Ihnen auch klar sein, daß der
Magistrat sich in seinen Forderungen an das Budget auf das
Notwendigste  beschränkt hat.

Die Frage , wie diese 500 000 M. Mehrforderungen bezw.
Mindereinnahmen zu decken sind,

ist ebenso kurz zu beantworten . Vor allem sind es hier die
Wasser - und Licht werke,  die einen Mehrbetrag von
116 700 M. gegenüber dem Vorjahr zur Verfügung stellen
konnten ; an Einkommensteuer  wurden 50 000 M. mehr
eingestellt nach den Erfahrungen der Vorjahre (ohne Rück¬
sicht auf die noch nicht bekannte Wirkung des Genoral¬
pardons ), an Grundsteuer  20000 M., an Lustbar-
ke i t s st em e r 15 000 M., an Hunde st euer  1800 M. und
an Schulgeld  12 300 M. ; dazu kommen noch 60 000 M.
für F i l i a l st e u e r , die übrigens in der Form , wie sie von
Magistrat und Stadtverordneten -Versammlung vorgelegt
wurde, nicht genehmigt wurde ; es ist hier indes ein neuer
Betrag eingestellt mit Rücksicht auf eine neue Vorlage, die der
Magistrat in aller Kürze der Stadtverordneten -Versammlung
zur Genehmigung vorlegen wird. Die eben genannten Mehr¬
einnahmen betragen insgesamt 318 300 M., hinzu treten noch
181 700 M. Ersparnisse  an dauernden Ausgaben gegen¬
über dem Vorjahr , und zwar 122 000 M. für den Anleihe- und
Tilgungsdienst , hauptsächlich infolge gänzlicher und damit
wegfallender Tilgung der Anleihe von 1879; ferner 22 000 M.
Ersparnisse bei dem Beamtenpersonal der Bauverwaltung,
7000 M. Weniger -Ausgaben bei den Straßenbahnen ; 8700 27L
werden bei der Kehrichtverbrennungsanlage gespart , und
22 000 M. verminderte Ausgaben bei den sonstigen Verwal¬
tungen , auf die ich im einzelnen nicht zurückkoinmen will.

Also diese oben erörterten 318 300 M. Mehreinnahmen
und die eben genannten Ersparnisse von 181 700 M. laufender
Ausgaben bilden den Ersatz der 600 000 M., die im Budget für
1914 als Mehreinnahmen gegen das Vorjahr oder "zu er¬
setzende Ausfälle von Einnahmen zu decken waren.
. Im einzelnen will ich noch darauf Hinweisen, daß der

vielleicht auffallend erscheinende Mehrzuschuh bei der Gar¬
te  n v e r w a l t u n g im wesentlichen hervorgerufen wurde
durch die Lohn- und Familienzulagen und durch einen
rAachenzuwachs; ich verweise nur auf die Albrecht-Dürer -An-
wge, während die Steigerung bei der Armenverwal»
tu  n g um 11125 M. ihre Begründung findet in einer kleinen
Erhöhung des Verpflegungstarifs des städtischen Kranken¬
hauses , der ermöglichte, daß das Krankenhaus mit dem seit¬
herigen Bedürfniszuschuß von rund 256 000 M. auszukommen
ui der Lage war . Bei der Schulverwaltung  steigen die
Einnahmen um 12 300 M. und die Ausgaben um "ll0 469 M.,
so daß der Bedürsniszuschutz im ganzen um rund 98 000 TI.
6eSen das Vorjahr wächst. Diese Mehraufwendungen
entstanden durch den Ausbau der Mittelschule an der Blumen-
tyalstratze und der Knabenvolksschule an der Lorcherstraße'
durch die Ausdehnung der Fortbildungsschulpflicht au t ^ eib-'
Eche Handwerkslehrlinge und ungelernte Arbeiter , durch die
Gehaltssteigerungcn und die Besoldungen für neue Stellen an
den beiden Lyzeen und der kaufmännischen Fortbildungsschule.

An den Pflasterfonds und Schulbaufonds
tonnten nach dem Stand des Etats ^Zuweisungen leider nicht
^folgen , was sehr zu bedauern ist! ich komme auf diesen
Punkt am Schluß meiner Ausführungen zurück.

Das finanzielle Gewand, daS dieser Etat zeigt, ist also
nicht allzu glänzend ausgestattct;

es zeigt, daß die Kasse der Väter der städtischen Verwaltung
nicht allzu reichlich gefüllt ist und daß eben nur das unbe¬
dingt Notwendige Berücksichtigung erfahren hat.

Im außerordentlichen Etat  sind 8197 000 M.
neue Anleihe mittel  vorgesehen , darunter für Grund-

stückserwerbungen und Restzahlungen für bereits erworbene
Grundstücke 800 000 M-, für Krankenhauserweiterungen
250 000 M., für das Museum 1 500 000 M-, für das Lyzeum
auf dem Boseplatz 400 000 M.; ferner als 1, Baurate für Er¬
weiterung der Dekorationsmagazine des Hoftheaters 75 006
Mark ; für das Straßenreinigungsdepot an der Bertramstraße
25 000 M., für Vorarbeiten zu einem Volksschwimmbad an
derselben Straße 3000 M., für die Volksschule an der Lahn-
straße 200 000 M., 1. Baurate ; für einen Erweiterungsbau
für das Verkehrsbureau 40 000 M., für das Restaurations-
gebiftlde an der Blumenwiese 30 000 TI.  und die Volksschule
an der Lehrstraße (Einrichtung von Zentralheizung ) 49 000
Mark. Auf dem außerordentlichen Etat des Straßenbauamts
stehen Umbauten in der Nikolasstratze, Wilhelm- und Tau-
nusftraße , Bahnhofstratze, die wohl mit ganz kurzfristigen An¬
leihen durchgeführt werden ; der bereits genehmigte Umbau
der Sonnenberger Straße findet aus laufenden Mitteln
Deckung, während noch Beratungen darüber schweben, ob und
inwieweit es noch möglich sein wird — vielleicht aus den
Mitteln des noch zu erwartenden Einkommensteuer -Mehrer¬
trags — die Parkstraße in einen besseren Zustand zu versetzen.
Im übrigen sind auf dem außerordentlichen Etat noch rund
300 000 M. für Kanalisation vorgesehen. Alle diese Projekte
unterliegen natürlich noch der Genehmigung der Stadtverord¬
neten -Versammlung ; ich führe sie nur an , um zu zeigen, daß
es immerhin möglich ist, auch in 1914 durch Vornahme dieser
vom Magistrat für notwendig erkannten Arbeiten lohnende
Arbeit»- und Verdienstgelegenheit zu schaffen.

Das ist so in großen Zügen das, was ich zu dem Etat zu
sagen hätte ; Sie werden sich aus diesen kurzen Ausführungen
schon überzeugen können, daß es dem Finanzausschuß nicht
möglich war , Wesentliches an den EtatSauft'tellungen des
Magistrats zu ändern.

Es wird sich im Lauf der Diskussion nun zeigen, daß
verschiedene Wünsche unberücksichtigt  geblieben sind,
auf deren Erfüllung einzelne der Herren Stadtverordneten
großen Wert legen ; Sie wissen alle, daß es schwer ist, diesen
Wünschen Rechnung zu tragen ; sehen Sie sich unsere Steuern,
Abgaben und Gebühren an, sowohl ihrer Höhe nach wie in
ihrer Wirkung auf die von ihnen betroffenen Berufsstände
und die wirtschaftliche Lage dieser Stände , dann werden Sie
mit mir der Meinung sein, daß zurzeit nur die Einkommen¬
steuer in Frage kommen könnte, wenn neue Wünsche mit er¬
höhten Steuern befriedigt werden sollten.
Der Magistrat hat nun diese Wünsche nicht für so dringend

gehalten, um gerade in jetziger Zeit zu einer auch die Min¬
derbemittelten unter der Ungunst der Zeit schwer be¬

drückenden Erhöhung der Einkommensteuer zu schreiten,
einmal mit Rücksicht auf die Tatsache, daß gerade in diesem
Jahre die Wehrsteuer, und besonders in Wiesbaden , außen
ordentliche Anforderungen an den Geldbeutel der Wohlhaben¬
den stellt, die ohnedies — so weit sie seither mit ihren Steuer¬
deklarationen größere Zurückhaltung als notwendig gezeigt
haben — neben der Wehrsteuer auch eine höhere Einkommen¬
steuer zu entrichten haben ; hierzu noch einmal eine Erhöhung
der Einkommensteuer von der Gemeinde aus treten zu lassen,
das wäre nach Auffassung des Magistrats vielleicht des
Guten etwas zu viel  gewesen . Ob und inwieweit nun
dieser infolge des Generalpardons eingehende höhere Einkom¬
mensteuerbetrag , der ja — wie ich schon an anderer Stelle
sagte — im Budget noch nicht einkalkuliert ist, zur Erfüllung
jener Wünsche verfügbar gemacht werden kann, lasse ich dahin¬
gestellt sein ; wir werden uns später nach vollendeter Veran¬
lagung ja hierüber zu unterhalten haben ; warnen möchte ich
nur davor, allzu große Hoffnungen nach dieser Richtung hin
zu hegen; mindestens muß ein Teil dieser Mehrbeträge in
den Pflaster - und Schulbaufonds übergeführt werden, denn
diese Fonds , die einmal in 1906 über Beträge von 330 000 M.
bezw. 380 000 M. verfügten , sind nach Abzug der für 1914 in
das laufende Budget eingestellten Beträge auf 18-, bezw.
t2 000 M. zusammengeschrumpft, also auf Beträge , die den
gegebenen Bedürfnissen , besonders den in 1915 kommenden,
gar nicht standzuhalten vermögen. Auch wird man nicht um¬
hin können — wenn es angängig ist — die Lage der un¬
teren Beamten zu verbessern,  für die eine Auf¬
besserung wirklich recht notwendig wäre , und damit einen An¬
fang zu machen, den in vieler Beziehung nicht unberechtigten
Wünschen der Beamtenschaft entgcgenzukominen.
Wir wollen nur hoffen, baß recht viele Steuersünder reuig

zur Stabtkasse zurückkehrcn
und uns damit in die Lage versetzen, wenigstens die eben er¬
wähnten Zwecke zu erfüllen ; ob darüber hinaus sich noch
weitere Möglichkeiten ergeben werden, -wage ich zurzeit nicht
zu behaupten ; Versprechungen kann ich auf diesem Gebiet
überhaupt nicht machen, da die Höhe des zu erwartenden
Mehrbetrags noch gar nicht bekannt ist und deshalb auch ein
Magistratsüeschluß noch nicht vorliegt.

Ob nun die verehrliche Stadtverordneten -Versammlung
die in der Einkommensteuerfrage geübte Taktik des Magistrats
billigt , wird / a me heutige Diskussion ergeben ; Vorbeigehen
kann man hierbei nicht an drei Fragen , die zu untersuchen
und Zu beantworten ja ebenso reizvoll ist wie wichtig für die
zukünftige Politik der städtischen Verwaltung; ich möchte des¬
halb zunächst für die Vergangenheit die Frage stellen,

ob unter der Einkommensteuerpolitik der städtischen Ver¬
waltung wichtige Aufgaben vernachlässigt worden sind,

ob als Folge dieser Politik eine übermäßige Anspannung
per übrigen Steuern,  Abgaben und Gebühren einge¬
treten ist, und ob etwa das Still st ehen der Bevölke¬
rungsziffer,  das wir leider in den letzten Jahren zu ver¬
zeichnen haben, mit unserer Steuerpolitik in irgend einem
Zusammenhang steht.

Ich habe zur Prüfung dieser Fragen und zur Gewinnung
einer klaren und einwandsfreien Beurteilung eingehende
Feststellungen  machen lassen und belege diese Zahlen
nicht mit Redensarten und Vermutungen , sondern

mit nackten Ziffern und Zahlen , die vor jeder Kritik
standhaltcn.

Dabei gehe ich von dem Gedanken aus, daß die 100-Prozent-
Politik mit Recht erst erhebliche Anzweifelungen erfuhr
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seit dem Jahre 1910 , in dem mit dem Wegfall der
Akzise und anderer Einnahmen ein Ausfall von y2 Million
Einnahmen entstand und bei dem stets wachsenden Verwal-
tungsbedarf sich die Bedenken mehrten , ob eS richtig sei, an
dieser Politik sestguhalten . Sehen wir uns die Tätigkeit un¬
serer Verwaltung seit jenem Zeitraum an und machen wir da¬
bei , wo es angängig ist, einen Vergleich gegenüber den frühe¬
ren Jahren , dann werden wir von selbst die nötigen Schlüsse
ziehen können . Zunächst einige wichtige und nicht uninter¬
essante Daten über Hochbau , Kanalbau und Straßenbau.

Schon das H o chb ä u w eserr  bietet ein interessantes
Bild . Nehmen Sie die zehn Jahre vor dem kritischen Jahr
1910, also den Zeitraum von April 1900 bis April 1910, so ge¬
langen Sie zu einer Gesamtausgabe für Hochbauten von
17 600 000 M . oder auf eine durchschnittliche Jah¬
resausgabe von 1760000  M . Dabei fallen in diesen
zehnjährigen Abschnitt die Erweiterungsbauten des Königl.
Theaters und der Neubau des Kurhauses  mit nahezu
0 Millionen , ferner 8 Millionen Schulbauten und 2y z Millio¬
nen Krankenhausbauten , ferner U/ z Million für den Süd¬
friedhof , Kehrichtverbrennungsanlage und Schlachthoferweite¬
rung . Seit dem 1. April 1910 bis Ende März 1913 beläuft
sich die Gesamtausgabe für Hochbauten auf 6yz. Millionen,
also auf einen Jahresdurchschnitt von 1 620 000 M ., deV also
pro Jahr nur um 120 000 M . zurückbleibt hinter dem Jah¬
resdurchschnitt der Ausgaben jener vor 1910 liegenden
zehnjährigen Banperiode , in der ganz außergewöhnliche Bau¬
ten , wie das Kurhaus , aufgeführt wurden . Nimmt man aber
das Jahr 1914 noch hinzu und die dort für Hochbauten vorge¬
sehenen Ausgaben von 2 800 000 M . (darunter iy >, Millionen
für das Museum ), so ergibt sich ein Jahresdurchschnitt von
1 800 000 M.
Ich stelle also fest, daß die Bautätigkeit , so weit sie die Stabt
angelst, sich nicht vermindert hat seit 1910, selbst nicht gegen
den Durchschnitt jener durch besonders hervorragende Bauten

ausgezeichneten Periode.
So haben wir seit April 1910  das Kaiser -Friedrich -Bad
mit 2,3 Millionen Mark vollendet , wir haben für Kranken-
hauserweiterungsbauten 600 000 M ., für Schulbauten 900 000
Mark , für die Landesbibliothek 880 000 M . und die Schlacht¬
hoferweiterung 300 000 ausgegeben ; im Bail begriffen sind
das Museum , für das 2y z Millionen eingesetzt sind, ferner
das Lyzeum , die Volksschule an der Lahnstraße , zwei Kran¬
kenhäuser mit Anschlagsummen von rund 800 000 M ., 400 000
Mark , bezw . 550 000 M . Im ganzen beträgt der Ausgabe¬
etat des Hochbauamts seit 1. April 1910, einschließlich des
Voranschlags für 1914, rund 9 Millionen Mark , die sich ver¬
teilen auf Bauten für das Kur - und Badewesen mit 2 624 000
Mark , Bauten für Bildungsanstalten mit 4 230 000 M,,
Bauten für Krankenpflege mit 976 000 M . und Bauten für
andere Zwecke mit 1169 400 M . Und das sieht wirklich nicht
darnach aus , als ob die städtische Verwaltung auf diesem für
die Entwicklung der Stadt so wichtigen Gebiet des Hochbaus
etwas vernachlässigt hätte . Zurückgestellt  haben wir
lediglich das S ch w i m mb a d und die Kläranlage in vorsich¬
tiger Beachtung der Etatslage und der gewiß richtigen
Meinung , daß es wertvoll ist, auch für später noch größere
Arbeiten auf diesem Gebiet übrig zu haben . Dabei ist als
ganz besonders erfreuliche Tatsache festzustellen , daß wir in
den letzten vier Jahren von den 936 000 M ., die für Schul¬
bauten ausgegeben wurden , 726 000 M . aus laufenden
Mitteln , d. h. aus Überschüssen der Etats bestreiten konnten
und nur 210 000 M . aus Anleihe zu nehmen brauchten.

Und nun sehen wir uns einmal die Leistungen auf dem
Gebiet des Straßenbaus  an , die ja so wichtig sind für
jede Stadt und für eine Stadt von dem Charakter Wies¬
badens insbesondere . Auch auf diesem Gebiet , auf dem man
übrigens niemals die Wünsche aller befriedigen kann , ist im
allgemeinen nur Befriedigendes zu berichten . In den Aus¬
gaben für die Straßenpflege , ich meine für Unterhaltung,
Reinigung und Sprengung der Straßen , steht Wiesbaden un¬
ter den deutschen Großstädten an 6. Stelle ; es sind für diesen
Zweck in den letzten vier Jahren über 2 Millionen ausgcgeben
worden , während die Stratzenerneuerung von 1910 ab , wo sie
292 000 M . kostete, auf 684 000 M . in 1913 stieg und insge¬
samt in diesen vier Jahren über \y% Millionen Kosten ver¬
ursachte ; auf den Kopf der Bevölkerung berechnet , stiegen die
Ausgaben für Straßenunterhaltung und Straßenerneuerung
von 1910 mit 7,45 M . auf 11,58 M . in 1913. Auch gegenüber
den Aufwendungen vor dem Jahre 1910 ist ein Rückgang nicht
zu verzeichnen ; zu beanstanden ist höchstens , daß wir in letz-
ier Zeit einen Teil der Stratzenerneuerung durch Aufnahme
einer laufenden Schuld oder kurzfristigen Anleihe bestritten.
Das sollte eigentlich nicht sein ; es sollten alle Straßenkostdn
aus laufenden Mitteln bestritten werden können ; leider reichte
die Dotierung des Straßenbaufonds hierzu nicht aus ; deshalb
griff man bezüglich eines Teils der Straßen zu einem Mittel¬
weg zwischen Deckung aus laufenden Mitteln und Deckung
als Anleihe ; man wählte den Weg der Aufnahme einer auf
kurze Zeit , höchstens 10 Jahre , bemessenen Schuld , die in
jährlichen Raten aus den lausenden Mitteln zurückzubezahlen
war . Übrigens ist dieser Weg bis jetzt nicht in einem Umfang
gewählt worden , der zu Bedenken Anlaß geben würde ; es ist
ein Drittel der nötigen Summe auf dem Wege der kurzfristi¬
gen Anleihe , zwei Drittel durch laufende Mittel gedeckt
worden.

Auch das Kanalbauamt  konnte mit Mitteln so aus-
gestattet werden , daß es in der Lage war , der natürlichen
Entwicklung vollkommen zu folgen ; das Kanalnetz hat sich in
den letzten vier Jahren in Wiesbaden und Sonnenberg zu¬
sammen um insgesamt 10 600 Meter erweitert ; in der
erdenklichen und außerordentlichen Verwaltung belaufen sich
lie Aufwendungen einschließlich der Sonnenberaer Knna-
lisation auf 1y2 Millionen Mark . Der Reffortchef , Herr
Magistratsbaurat Fr en sch, hat selbst bekundet , daß Ein¬
schränkungen  in der Tätigkeit des Kanalbauamts aus
Mangel an .Mitteln nicht vörgekommen sind , daß lediglich
-er Bau einer neuen Abwässerungsanlage 'auf
später zurückge stellt  worden sei mit Zustimmung der
Aufsichtsbehörde , da die bestehende Kläranlage zurzeit noch
ausreicht . Auch Rücksicht auf Eingemeindungsverhandlunqen
spielt : hierbei eine Rolle.

Gehen Wir über zu unserem Schulwesen;  schon die
^tätliche Entwicklung der letzten vier Jahre zeigt , daß hier von
:inem Stillstand leine Rede sein kann ; die Bedürfnisse
haben sich von 1910 mit rund iy 2 Millionen jährlicher Aus¬
gabe auf 1 856 000 M . g e st e i g e r t, also um 356 000 M.
mehr an jährlicher . Ausgabe , während sich das Schulgeld
in dem gleichen Zeitraum von 488 000 M . auf rund 503 000
Mark , also um nur 17 000 M ., gesteigert hat . Die städtische
Verwaltung schießt zu den Schulen in 1914 den Betrag von
1353 000 M . zu ; rechnen Sie hierzu noch die Zinsen der sich
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auf nahezu 9 Millionen belaufenden Schulbauten mit nur
4 Prozent , so ergibt sich' ein städtischer Zuschuß von rund
1 700 009 M . Im allgemeinen atmen die Berichte der Direk¬
toren eine gewisse Zufriedenheit mit der Entwicklung , die ich
mir bei der Voraussetzung einer vom Standpunkt des Ressort¬
chefs begreiflichen Zurückhaltung wohl in eine volle umrech¬
nen darf . Jedenfalls hat der Magistrat gerade auf dem Ge¬
biet des Schuletats Streichungen überhaupt nicht oder nur
in geringem Maß vorgenommen ; es wurde ihm allerdings
hierbei eine vorzügliche und stets gewissenhafte Vorarbeit ge¬
leistet von dein Herrn Stadtschulrat Müller,  dessen mit
dem Schluß des Etatsjahrcs erfolgendes Ausscheiden aus dem
Dienst der Stadt ich mit meinen Magistratskollegen auf das
lebhafteste bedauere ; ich glaube dem Herrn Stadtschulrat diese
aus aufrichtiger Überzeugung hervorgegangene Anerkennung
hier schuldig zu fein . (Beifall .)

Gehen wir über zu dem Gebiet der Kunst und
Wissenschaft,  zu den Theatern , zu den Museen , zu der
Bibliothek ; auch hier hat die Stadt in den letzten vier Jah¬
ren nicht aufgehört ', tätig zu sein ; die Fertigstellung und In¬
angriffnahme von Museum und Bibliothek mit einem Kosten¬
aufwand von mindestens 3% Millionen legt Zeugnis ab für
die Bereitwilligkeit der städtischen Verwaltung , das k̂ulturelle
Jnteresse nicht unter dem Kurinteresse leiden zu lassen . Man
kann sich nur freuen , daß auf diesem Gebiet durch

Bibliothek und Museum eine hervorragende Stühe für
kulturelle Bestrebungen

geschaffen wird , die bei verständiger Weiterentwicklung zu den
schönsten Hoffnungen berechtigt . Die jährlichen _Zuschüsse,
die wir in den letzten Jahren diesen Bildungsanstalten ge¬
geben haben , waren allerdings bescheiden ; das wird sich aber
ändern und

hoffentlich auch mit Hilfe der Opferwilligkeit der Wohl¬
habenden und Reichen , die eingedenk sein sollen des Wortes,

daß der Reichtum verpflichtet.
Für das Königl . Theater  hatten wir stets eineoffene
Hand ; die jährlichen Aufwendungen der Stadt haben sich nicht
vermindert ; sie betragen zurzeit 253 000 M . und werden sich
nach Erbauung des von der Intendantur als dringend bezeich-
neten Dekorationsmägäzins noch erhöhen . Auch dem Residenz-
Theater konnten wir unsere Gunst bezeigen durch Einrichtung
von Volksvorstellungen , die hoffentlich — wenn auch vielleicht
in anderer Form — zur dauernden Einrichtung werden.

Wenden wir uns nun zur Kur - und Bäderver¬
waltung,  die ja das Recht hat , eine bedeutsame Stelle in
meinen Ausführungen zu nehmen und zu beanspruchen , daß
ihnen volle Berücksichtigung zuteil wird . Nun , ich meine,
meine Herren , wenn ein Teil unserer Verwaltung sich nicht
beklagen kann über die Fürsorge des Magistrats und der
Stadtverordneten -Versammlung , dann ist es die Kur - und
Bäderverwaltung ; im Vordergrund des Interesses steht hier
der Bau des Kaiscr - Friedrich - Bades  mit einem
Kostenaufwand von 21/3 Millionen Mack , das die städtische
Verwaltung einen jährlichen Zuschuß von mindestens 75 000
Mark kostet ; die Begründung des Verkehrsbureaus,
das einen jährlichen Zuschuß von 73 000 M . erfordert ; die
Niederlegung der alten Rose , die der Kurverwaltung einen
Jahresverlust von 13 000 M . brachte ; die Finanzierung der
R e n n b ahn mit 1 Million städtischem Geld und einem
Jahreszuschutz von rund 30 000 M ., die Unterstützung des
Wiesbadener Golfklubs  mit einem Baukostenzuschuß von
3500 M . ; die Eröffnung des E m a n a t 0 r i u m s , das in¬
folge eines für die Stadt günstigen Vertrags städtische Opfer
nicht verlangt , die neu angelegte Trinkkur an der Ädler-
quelle,  die vermehrten Aufwendungen für sportliche Ver¬
anstaltungen , wie die mit großem Risiko verbundene Beteili¬
gung der Stadt an dem Prinz - Heinrich - Flug ;. die
Umgestaltung des „B a d e b l a t t s ", das unter geschickter
redaktioneller Und geschäftlicher Leitung die wesentlich erhöh¬
ten Betriebskosten ohne Verminderung des Reingewinns zu
decken in der Lage war und sich zu einem außerordentlich
wertvollen Propagandamittel entwickelt hat und zugleich eine
Stütze bildet für das Verkehrsüureau , das mit wesentlich er¬
höhten Mitteln arbeitet — es wurden im laufenden Jahre
allein nahezu 75 000 M . ausgegeben — , die qualitative und
quantitative Verbesserung des K u r 0 r ch e st e r s , das seit
1910 einen Mehrrostenaufwand von 33000 M . erfordert und
sich zu einem Musterorchester ausgebildet hat , auf das wir
stolz sein können , ebenso wie auf die Leistungen seines Diri¬
genten , der seht wieder hervorragende , auch Wiesbaden zugute
kommende Erfolge in London errungen hat,
bas alles , meine Herren , bedeutet nichts weniger wie Still¬

stand , sondern ein ganz außerordentliches B- rwärtsschreitcn,
das endlich einmal auch die rückhaltslose Anerkennung der in¬
teressierten Kreise finden dürfte . Dabei will ich von der Tat¬
sache/daß der Straßenbau gerade die Kurstraßen in erster
Linie bevorzugt und alle verfügbaren Mittel für sie bereit¬
hält , noch gar nicht einmal ^ sprechen ; jedenfalls hat die
Finanzlage der Stadt nie Halt gemacht bei der Kurverwal¬
tung . Die Stadt hat im Gegenteil , wie auch von dem ver¬
antwortlichen Ressortchef gern anerkannt wird , ganz Hervor¬
ragendes in finanziell ungünstigen Zeiten geleistet . Im übri¬
gen kann man der Kurverwaltung  nicht die Aner¬
kennung versagen , daß sie sich a u fj € r 0 r be n 111 d) M ü h e
gegeben hat , den Kurbetriebs auf voller Höhe zu halten und
recht Gutes zu leisten , ebenso wre ^ auch das Verkehrs¬
bureau  die ihm gestellte Aufgabe zu voller Zu¬
friedenheit  gelöst hat ; auf emzelnes kann ich hier selbst¬
verständlich nicht eingehen ; die Erfolge sind natürlich nicht
ausgeblieben , die Fremdenfrequenz wurde nicht nur behaup¬
tet , was angesichts der stets sich mehrenden Konkurrenz schon
ein Erfolg gewesen wäre , sie stieg sogar auf 1M1M Pqxsonen
und erzielte somit gegen das 'ooriahr ein Mehr von 2738
Fremden . Dabei ist es von ganz besonderem Wert , daß

gerade dir eigentliche » Kurgäste im Zunehmen begriffen
sind ; sie sind gegen das Vorjahr von 62 900 auf 65131 , also
um 2231 Gäste , gestiegen . Dich R ennen  scheinen nach dem
Bericht des „Rennklubs " in günstiger Entwicklung begriffen
zu sein und müssen überhaupt erst die Kinderschuhe ausge¬
treten haben , um gerecht getvüMgt zu werden ; das gleiche
gilt vom Kaiser - F r i e d r i ch - B a d, dessen Erfolge und
Werte zurzeit überhaupt noch nicht beurteilt werden können.
Kein Geschäftsmann wird den 2Lert seines Geschäfts uqch £>crn
Ergebnis des ersten Betriebsjahres beurteilen oder verlangen,
daß ihm schon das erste Jahr vollen Erfolg bringt . Dessen
bin ich aber sicher, daß sich der Ruf dieses nach der Meinung
der bekannten medizinischen Autorität von Behring  ganz
hervorragend ausgestatteten Heilfaktors jchon verbreiten wird.
Und dann wollen wir uns erst für berechtigt erachten , den
Wert dieses mit so großen Opfern errichteten Bades zu be¬
urteilen . Bedenken Sie auch, daß wir jährlich mit durch¬
schnittlich 2 Prozent das angelegte Kapital tilaen . was natür-
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lich den Reingewinn mit verschmälern hilft . Selbstversrand » ’
sich waren diese Erfolge auf dem Gebiet der Kur - und Bäder-
yerwaltung nur möglich unter Heranziehung der Fremden zu
den Kosten auf dem Weg der Kurtaxe,  die voll und ganz
dem Kurbetrieb zugute kommt und nur einen Teil der gesam¬
ten Kosten deckt. Aber auch in der Kurtaxfrage war _ der
Magistrat stets entgegenkommend ; er hat 1911 eine Reform
vorgeschlagen , -bie günstig ausgenommen wurde und den ge¬
hegten Erwartungen vollkommen entspricht ; er hat auch erü
im Vorjahr die Vierwochenkarte eingeführt und dabei wieder¬
um ca. 20 000 M . als Verlust gebucht . Bis auf weiteres soll
an der Kurtaxe nicht mehr gerüttelt werden ; wir können nicht
fortgesetzt .an dieser Taxe ändern und müssen vor allem schon
deswegen hiervon Abstand nehmen , weil die Kurverwaltung
selbst noch einen Fehlbetrag aus früheren Jahren zu decken
hat.

Ich habe mich absichtlich etwas länger bei der Kurverwal¬
tung als einem wichtigen Zweig unserer Verwaltung aufgc-
halten , um jetzt etwas schneller Ihnen die Entwicklung der s
anderen Verwaltungen in den letzten vier Jahren zu zeigen.

Zunächst zur A rmenverwaltung und zum K r a n-
kenhaus.  Den Bedürfnissen der Armenverwaltung ist von
den städtischen Körperschaften stets Rechnung getragen Nor¬
den ; eine Entlastung dieser Verwaltung ist durch Wegzug kin¬
derreicher Familien bis zu einem gewissen Grad eingetreten : 1
immerhin ist die Gesamtausgabe in den vier letzten Fahren
von 403 000 auf 440 000 M . gestiegen ; auch die Privat¬
wohltätigkeit,  die hier durch nicht weniger wie 73 Kor¬
porationen geübt wird , leistet Außerordentliches für die
Armen und Bedürftigen ; leider habe ich trotz des Versuchs
einer Enquete die tatsächlichen Leistungen nicht feststellen f
können , da ich nicht immer Bereitwilligkeit zur Auskunft vor¬
fand . Daß unser Krankenhaus  ein Betrieb ist, der sich
sehen lassen kann , wissen Sie ; auch für diesen Faktor haben
die städtischen Körperschaften immer eine offene und frei¬
giebige Hand gehabt ; es ist nie geknausert worden ; es sind
für Bauten für Krankenpflege seit 1910 976 000 M . ausge¬
geben worden , während für 1914 als Restaufwendung 250 000
Mark für die letzten Pavillons zur Verfügung gestellt wur¬
den ; die gesamten Umbauten haben die städtische Verwaltung
ca. 31/2 Millionen Mark gekostet , wovon 2,4 Millionen auf die
Zeit vor 1910 fallen . Die seit 1910 entstandenen jährlichen
Mehrkosten der laufenden Verwaltung betragen ein jährliches
Mehr von 48000  M ., der Gesamtzuschuß in 1914 beträgt
255 700 M . ; also auch hier , meine Herren , durchaus kein Still¬
stand , sondern ein tüchtiges Borwärtsschreiten mit dem End¬
ziel eines musterhaften Krankenhauses , dank der -Opferwillig¬
keit der städtischen Körperschaften.

Auch die G r u n d st ü cks v e r w a l t u n .g hatte nicht
nötig , untätig zu sein , in den letzten vier Jahren ; sie hat in
diesem Zeitraum für 31/2 Millionen Mark Grundstücke er¬
worben , abgesehen von dem Jagdschloß „Platte ", das erst in
1914 mit der ersten Rate fällig wird ; nicht in letzter Linie hat
auch die Gartenverwaltung reichlich Mittel zur Verfügung ge¬
habt , um ihre Zwecke zu erfüllen . So hat sich der jährliche
Zuschuß der Gartenverwaltung von 1910 mit 91 000 M . auf
167 000 M . in 1914 erhöht ; der außerordentliche Etat hat in
den letzten vier Jahren ebenfalls 106 000 M . zur Verfügung
gestellt ; Aufgaben wesentlicher Natur , die auf diesem Gebiet
gelöst wurden , sind die gärtnerische Ausgestaltung des Walk¬
mühltals , des Südfriedhofs , der hinteren Kuranlagen , des
Volksparks „Unter den Eichen " und der Anlagen der Eoulin - I
straße . Also auch hier kein Rückstand , sondern ein ganz er¬
heblicher Fortschritt.

Auch unsere Schlacht - und V i e h h 0 f v e r w a l -
tung  ist nicht stehen geblieben ; sie ist in den letzten vier Jah¬
ren mit einem Aufwand von rund yz Million Mark verbessert
worden ; das gesamte in bet , Anlage steckende Kapital betrügt
nahezu 2y z Millionen.

Nun noch zur Vervollständigung des Bildes einen Blick
auf die

Entwicklung der Straßenbahnen,
so weit sie städtisch sind , und unsere Wasser - und Lichtwerke.

Die Dotzheimer Linie  hat sich gut angelaffen ; sie
verzeichnet einen stets wachsenden Verkehr und stets wachsende
Einnahmen ; in den sechs vollen Betriebsjahren von 1907 bis
1912 ist die Bruttoeinnahme von 164 000 auf 220 000 M . ge¬
stiegen ; der Reingewinn stieg in der gleichen Zeit von 27 500
auf 53 500 M ., hat sich also nahezu verdoppelt . Das Anlage¬
kapital der Strecke stieg von 510 000 M . im Jahre 1907 auf t
916 000 M . in 1912 . Die Gewinnbeteiligung der Süddeut¬
schen Eisenbahngeiellschaft stieg in den genannten .Jahren von
300 M auf allmählich 11 000 M „ ist jedoch im letzten Jahre
nnt Einführung des 5-Minutenverkehrs auf etwa 3000 M.
zurückgegangen , so daß also die „Süddeutsche " zirka die Hälfte
der durch diese Verbesserung entstandenen Kosten zu tragen
hat . Unter Berücksichtigung dieser Gewinnbeteiligung ist die ^
Verzinsung zunächst von 514, bis 7 Prozent gestiegen und jetzt
wieder auf 6 Prozent zurückgegangen . Die Rücklagen für den
Erneuerungsfonds sind reichlich bemessen , so daß Zuschüsse
auch zur Anleihetilgung nicht zu leisten sind . Das finanzielle
Ergebnis ist also ein durchaus befriedigendes . Der Verkehr
ist von 350 000 Wagenkilometer auf 400 000 gestiegen , die zah - -
lenden Fahrgaste von 1,8 auf 1.8 Millionen.

Für die Bi erst ad tcr Linie,  die Ostern 1910 eröff-
net wurde , liegt das Ergebnis von dr-ei Betriebsjahren vor;
die Einnahme ist gleichmäßig von 91 000 auf 105 000 M . ge¬
stiegen ; der Reingewinn nach Abrechnung der Erneuerungs¬
rücktagen von 25 000 auf 19 500 M . zurückgegangen , nachdem
1912 der dichtere Verkehr eingeführt wurde . Zu gleicher Zeit
stieg bas Anlagekapital durch Beschaffung weiterer Betriebs¬
mittel von 480 000 auf 550 000 M -> so daß die Verzinsung von
5,1 auf 3,5 Prozent zurückging und die „Süddeutsche " ohne
Gewinnoeleingung blieb . Das finanzielle Ergebnis dieser
Strecke ist also nicht so gut , wie das der Dotzheimer Linie . Die !
Anzahl der Fahrgäste ist zurzeit ca. 660 000.

Im übrigen ist jetzt schon festzustellen , daß im laufenden
Jahr die Anzahl der Fahrgäste für beide Linien gegen das
Vorjahr wieder im Steigen begriffen ist, so daß man mit der
Entwicklung der städtischen Straßenbahnen wohl zufrieden
sein kann.

Faßt man das Ergebnis der Bahnen zusammen , so ergibt
sich bei einem Anlagekapital von 1,45 Millionen und 30 000
Mark jährliche Rücklagen ein Bruttogewinn von 73 000 M -,
der zur Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitals in An¬
spruch genommen wird . ,

Nun die Wasser - und Licht werke.  Die Abliefe - '
rungen dieser Werke sind von 1910 mit 1 274 000 M . auf
1 848 000 M . in 1913 gestiegen ; ausdrücklich bemerke ich dabei,
daß in diesen Ablieferungen auch Beträge früherer Jahre
steckten, die mit 1915 aufhören werden . Diese Gewinne bil - s
den mit unserer Einkommensteuer und der Grundsteuer das
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Rückgrat unserer gesamten Finanzen . Man kann im übri¬
gen mit Befriedigung feststellen,

daß die Gewinne der Wasser- und Lichtwerke nicht etwa
infolge zu geringer Abschreibungen so befriedigend sind, daß
ü» Gegenteil die Abschreibungen völlig auSreichrn und sich
überhaupt die wirtschaftliche Situation der Werke in einem

durchaus erfreulichen Zustand befindet.
Im einzelnen auf das einzugehen, was die Werke geleistet
haben, fehlt leider die Zeit ; ich kann Ar versichern, daß die
eingehenden Berichte, welche die Vorstände der drei Werke
nur erstattet haben, das Bild einer rührigen , umsichtigen Ver¬
waltung geben, die nichts versäumt , um die Werke auf der
Höhe zu halten . So sind im Elektrizitätswerk in den letzten
vier Jahren für Verbesserungen und Erweiterungen
1H Millionen Mark aufgewandt worden ; beim Gaswerk zirka
Hi Millionen ; beim Wasserwerk stieg das Anlagekapital um
ca. 14 Million ; für eine größere Bautätigkeit , fehlt dank der
gewaltigen Anstrengungen der Jahre 1896 bis 1910 das Be¬
dürfnis . Jedenfalls sehen wir unsere Werke in einer günsti¬
gen Entwicklung.

Nicht vergessen will ich übrigens , zu erwähnen , daß auch
die Ausgaben für soziale Zwecke  mit ca. 214 Millionen
Mark von dem Budget getragen werden.

Wenn Sie nun noch hinzunehmen , daß in der fraglichen
vierjährigen Periode auch für die Beamten und Arbeiter
manches geschehen ist, daß der Etat beispielsweise trotz des
Ausfalls der Akzise gegenüber dem Stand des Jahres 1909

eine natürliche Steigerung der Gehälter
für Beamte , Hilfspersonal und Lehrer im Gesamtbetrag von
vOO 761 M. infolge des 1910 in Kraft getretenen Besoldungs¬
gesetzes und die Lohnsteigerung für die Arbeiter und eine rund
100 000 M. betragende Steigung des Pensionsetats zu tragen
verstand, dann mutz man in Zusammenfassung des ganzen
Bildes und der eben angeführten Leistungen auf den haupt¬
sächlichen Gebieten der Verwaltung denn doch sagen, daß
die Grundlage unserer Finanzen eine recht gute und gesunde
,' iin muß und daß es von einer außerordentlichen Unkenntnis
unserer Verhältnisse und recht oberflächlicher Beurteilung
Zeugnis ablegt, wenn behauptet wird, daß die städtische
Steuerpolitik die Tätigkeit der städtischen Verwaltung in not¬
wendigen Aufgaben zum Stillstand gebracht hätte.

Nun ist es außerordentlich interessant , die zweite Be¬
hauptung auf ihre Richtigkeit zu untersuchen, nämlich die Be¬
hauptung , daß unsere E i n k0 m m e n st e u e r p 0 l 11i t —
nn Verhältnis zu anderen Städten — eine außerordentliche
Anspannung der übrigen Steuern , Abgaben und Gebühren
zur Folge gehabt hätte . Ohne unsere Einkommensteuerpolitik
für alle Fälle in Schutz zu nehmen oder mich gar auf das
Dogma der 100prozentigen Einkommensteuer zu verpflichten,
stelle ich zunächst fest, daß bezüglich der Einkommensteuer
schon 1918 Wiesbaden mit fünf anderen Städten den
niedrigsten Satz  erhob ; 1914 wird — nachdem sämtliche
Berliner Vororte über die lOOprozentige Grenze hinausge¬
gangen sind — nur noch Wiesbaden und Berlin die unterste
Grenze behaupten , was ja eine Beruhigung ist für die auf
diesem Gebiet allzu ängstlichen Gemüter ; hrnstchtlrch der
Grundsteuer steht Wiesbaden an drittletzter Stelle unter den
Großstädten ; nur noch zwei Orte , Brieg und Koblenz, haben
cinen niederen Satz ; hinsichtlich der Gewerbesteuer placiert
stcb Wiesbaden an zweitletzter Stelle ; nur Altona erhebt einen
geringeren Satz wie unsere Stadt.

Hinsichtlich der sogenannten indirekten Steuern
— Wirtschaftskonzesstonsstcuer, Umsatzsteuer, Wertzuwachs¬
steuer, Viersteuer , Hundesteuer und Lustbarkeitssteuer — steht
Wiesbaden auf einem Satz, der die Mitte hält zwischen höhe¬
ren und niederen Sätzen , welche die anderen Städte zur Er¬
hebung bringen.

Interessanter wird das Bild, wenn man sich einmal vor
Augen hält, , . ■ . . .

Wie sich denn die Steuerpolitik unserer scsdt gerade in de»
letzten vier Jahren geändert hat,

m denen trotz Beibchaltens der 100 Prozent Einkommen-
stc,-er die städtische Verwaltung eine recht gute Entwicklung
zeigte ; Und hier finde ich die Anfänge einer Entwick.ung, die
vielleicht auch für die Feinde unserer Einkommensteuerpolitik
nicht so aanz unbefriedigend sein dürfte . Da ist der Wegfall
der Akzise mit 500 000 M.. die Ermäßigung der Einkommen¬
steuer im Fall des Vorhandenseins von Kindern mit »o uuu
Mark , die zweimalige Reform der Schankkonzessionssteuer nnt
30 000 M., die Ermäßigung des Wassergelds mit einem Ver¬
lust von 170 000 M. Nehmen wir nur diese Hauptposlen,
dann finden Sie . daß die Stadt in der Lage war , trotz Belve-
hältung der 100 Prozent Einkommensteuer und der großen
Leistungen der letzten vier Jahre
auf eine Gesamtsumme rou Steuer », Abgaben und Gebühren

von 735 000 M. JahreSeinnahme zu verzichten
und damit einzelnen Berufsständen nicht unerhebliche Erleich¬
terungen zu verschossen.

Und welche neuen Belastungen der Burger
Wiesbadens  stehen diesem Verzicht auf 735 000 » c.
Steuern und Gebühren gegenüber ? Belastungen von nur
200 000 M., die sich verteilen auf eine Erhöhung der Umsatz¬
steuer um 1/2 Prozent im Betrag von 60 000 M., aus einer
Schlachthofabgabe, welche die Schlachthofverwaltung zu tragen
hat , im Betrag von rund 50 000 M., aus einer Tariferhöhung
der Begräbniskosten , die 10 000 M. brachte, aus einer kleinen
Erhöhung des Schulgelds im Betrag von 20 000 M„ aus einer
Erhöhung des wesentlich unter den Selbstkosten gebliebenen
Krankenhaustariss für die 1. und 2. Klaffe, die 22 000 M.
lieferte , ans einem Mehr an Kehrichtabfuhrgebühren von
18 000 M. und einer Erhöhung der Hundesteuer im Betrag
von 29 000 M.

Die Lösung des Rätsels,
daß in einer vierjährigen Periode voller Arbeitsleistung und
tüchtigen Vorwärtsstrebens außerordentliche Aufgaben be¬
wältigt wurden , dabei noch die Einkommensteuer auf ihrer
Höhe verblieb und überdies noch auf Abgaben im Betrag von
rund 520 000 M- (Differenz zwischen den aufgegebenen und
neu eingeführten ) verzichtet werden konnte, — das alles m
einer vierjährigen Periode , in der die Etatsfehlbeträge von
820 000, 686 000, 760 000 und 530 000 M. zu decken waren —
liegt natürlich neben der Anwendung äußerster Spar¬
samkeit  und vorsichtiger Verwaltung in der Einführung
der Kurtaxe,  die den Wiesbadener Bürgern bis zu einem
gewissen Grade die Sorge für die außerordentlichen Aufwen¬
dungen der städtischen Verwaltung für die Kureinrichtungen
abnähm und sie teilweise den Fremden überließ , für die diese
Ausgaben gemacht wurden.
Ohne Einführung der Kurtaxe hätten wir eine Erhöhung
der Einkommensteuer von 15 Prozent vornehmen müssen

und damit eine Politik treiben müssen, die vom Standpunkt
ansaleichender Gerechtigkeit wohl kaum zu verantworten ge¬

wesen wäre und auch die. kleinsten Steuerzahler verpflichtet
hätte , an den 'Kosten von Einrichtungen mit zu bezahlen, die
in ihrem Interesse gar nicht geschaffen werden. Der Voll¬
ständigkeit halber will ich noch erwähnen , daß auch eine
Reform der Kurtaxe vorgenommen wurde, die einen Verlust
von 35 080 M. brachte und derart sich hineinpaßte in die ge¬
gebenen Bedürfnisse, baß selbst der Chef der Kurverwaltung,
dein man vom Standpunkt seines Ressorts seine anfängliche
Stellungnahme gegen die Kurtaxe nachcmpfiilden kann, sich
nunmehr dahin ausspricht, daß die gefürchteten Folgen der
Kurtaxe nicht eingetretcn sind.

Also, ich meine. Sie werden dieser in den letzten vier Jah¬
ren getriebenen Steuerpolitik eine gewisse GSsundung nicht
aüstreiten können und werden mit mir der Auffassung sein,
daß auch hier Vorteilhaftes und Fortschrittliches zu erkennen
ist, mindestens aber, daß festzustellen ist,

daß die Behauptung nicht richtig ist, daß sich infolge der
Einkommensteuerpolitik die übrigen Steuern und Gebühren

ins Unerträgliche gesteigert hätten.
Eine gewisse Ausnahme mochte ich allerdings machen bezüglich
des Preises , den wir für elektrisches Licht  erheben;
jetzt schon mit Tarifänderungen hier auszutreten , hält der
Magistrat urdes nicht für zweckmäßig, da eine neue Lampe in
Perwertung ist, die an sich schon — wie ich höre — eine min¬
destens Mprozentige Ersparnis an Licht garantieren soll. Aber
wir werden immerhin diese Frage nicht aus dem Auge ver¬
lieren ; auch gebe ich gern zu, daß die Wertzuwachs --
ft euer  einer gründlichen Reform  unterzogen und zu
einer erträglichen Steuer gemacht werden muß ; auch will ich
ebenso freimütig bekennen, daß ich es gern sehen würde , wenn
sich unsere Finanzverhältnisse so besserten, daß wir die 1910
eingeführte Erhöhung der Umsatzsteuer um 1/2, Prozent wieder
rückgängig machenGkönnen im Interesse der Herbeiführung
eines vermehrten Umsatzes und einer erträglichen Belastung.

Und wenn nun schließlich noch behauptet worden ist, daß
unsere Eink 0 m m cnst euerpoliti!  auch

die Abwanderung mehrerer Tausend Arbeiter
veranlaßt hätte , so möchte ich zunächst feststellen, daß Wies¬
baden in den letzten 4f4 Jahren an Einwohnerzahl um 4000
abgenommen hat ; hiervon entfallen indes 1500 auf den Ge¬
burtenrückgang, so daß sich ein Verlust von 2500 ergibt , der
allerdings sicherlich zu vier Fünftel aus Arbeitern und kleinen
Handwerkern sich rekrutiert ; im letzten halben Jahr (van
Oktober bis März ) ist übrigens diese Abwanderung zum
Stillstand gekommen; hoffen wir , daß es dabei sein Bewen¬
den hat.

Mit dieser Abwanderung hat aber die Einkommensteuer¬
politik nichts zu tun ; sie ist
lediglich die Folge des Stillstehens der privaten Bautätigkeit,
also die Folge einer Erscheinung, die wir — mit Ausnahme
der rein industriellen Städte — mit allen anderen Städten
teilen. Diese private Bautätigkeit zurzeit schon anzuregen,
etwa durch Hergabe städtischen Geldes zu Hypotheken für neue
Bauten , dürfte ein nicht ungefährliches Unternehmen sein an¬
gesichts der Tatsache, daß noch 5 Prozent der Wohnungen leer
stehen und wir also noch 2 Prozent von dem normalen
Satz entfernt sind. Was wir hier tun können, liegt auf dem
Gebiet der Schaffung eines normalen Angebots von bau¬
reifem und preiswertem Geläirde ; die Vorarbeiten für diese
Kommission sind vollendet und im Besitz der Mitglieder der
Kommission, die Anfang April ihre Arbeiten aufnehmen wird.

Diese Verödung des Baumarkts tritt überall hervor ; lesen
Sie den letzten Bericht über den Grundstücks- und Hy'potheken-
markt in der Beilage des „Tags " über Grundbesitz und Real¬
kredit, und Sie gewinnen wenigstens einen schwachen Trost
durch die Tatsache, daß wir auf diesem Gebiet nur zu zahl¬
reiche, dasselbe Schicksal teilende Genossen unter den deut¬
schen Städten haben.

Hätten wir wirklich 1» Prozent Einkommensteuer mehr
erhoben, so wäre an diesen Verhältnissen nicht das geringste

geändert worden;
es könnte die Einkommensteuerfrage nur insofern in Betracht
kommen, als einmal aus Mangel an Mitteln wirklich notwen-
di ge Ausgaben , die Geld und lohnende Ard eiisgel êgenh eit
schaffen, unterlassen werden müßten , bloß um der Einkorn-
mensteuer willen. Das wäre ein falsches Prinzip , das be¬
kämpft werden mühte , denn eine städtische Verwaltung soll
nicht nur ans Sparen denken; sie soll sich auch bewußt sein,
daß die Entwicklung nicht zum Stillstand gebracht werden darf,
daß Notwendiges geschaffen werden m u ß, und schließlich
auch daran zu denken ist, daß durch Schaffung lohnender Ar¬
beitsgelegenheit die Steuerkraft sich hebt, was schließlich der
Stadt selbst zugute kommt.

Der Magistrat kann sich nur freuen , mit Rücksicht aus die
eben gesckiilderte Verwaltungstätigkeit der vergangenen vier
Jahre feststellen zu können, daß Gebieten vor¬
genommenen großen Arbeiten der städtischen Verwaltung den
arbeitenden Ständen , Handel und ^ weroe und dem Hand¬
werk doch manchen guten Verdienst gebracht haben. Wir emp¬
finden es mit Befriedigung , daß unser Budget wie an an¬
derer Stelle schon hervorgehoben — für soziale, vor allem auch
den Minderbemittelten zugute kommende _ Zwecke rund
21,4 Millionen zur Verfügung stellen sann ; ich rechne hier¬
her die Ausgaben für Armenpflege, s>-r Kranken - und Ge¬
sundheitspflege, für Schul - und Bildungszwecke, mit Aus¬
schluß der höheren Schulen , für Arbeiterftirsorge , für In¬
validen-, Kranken-, Unfall - und Anpest elltenversicherung, fer¬
ner die Zuschüsse zu wohltätigen und gemeinnützigen Anstalten.
Wir haben uns gefreut , für Notstandvarberten in den letzten
vier Jahren über 420 000 M. zur Verfügung gestellt zu haben,
und waren gerne bereit , im laufenden Bahr wî im kommen¬
den Etat « ofv/w für Lolmerböbungen der Arbeiter in Höbe
von ca. 90 000 M. bereitzustellen.

Auch das Handwerk,  dessen schwere Bedrängnis der
letzte Bericht der Handwerkskammer über die wirtschaftliche
Lage des Handwerks im Kammerbezirk Wiesbaden eingehend
schildert, bedarf der wohlwollendsten Berücksichtigung, und es
wird eine ernste Aufgabe der Verwaltung sein, daran zu den¬
ken, daß mit Ablauf des Etatsjahrs 1914 die. hauptsächlichsten
städtischen Bauten beendet sind; eS wrrc dann niemand ge¬
reuen , wenn noch Notwendiges ausgefuhrt und im übrigen
auch daS besondere Interesse der städtischen Verwaltung dar¬
auf gerichtet wird , alles zu tun , daß auch die vour Staat beab¬
sichtigten Bauten , Realgymnasium und Negierungsgebäude,
alsbald in Angriff genommen werden können.

Der Notlage des Hausbe sitzes haben wir zu
steuern versucht durch ein Abkommen mit der Nassauischen
Landesbank zwecks Hvpothekerrgewährung; es sind auch un¬
ter Bürgschaft der Stadt 234 Millionen zu diesem Zweck ge¬
geben worden, wozu noch 14 Million aus eigenen städtischen
Mitteln tritt , so daß im laufenden Fahr 3 Millionen an Hypo¬
theken in die Hände der städtischen Grundbesitzer gelangten.

Sie wissen, daß dies Abkommen mit der Landesbank , aus
formellen 'Gründen ausgehoben wurde ; es wird zurzeit
weiter verhandelt mit .der -Landesbank, die sich ihrerseits an
den Herrn Oberpräsidenten ,gewandt hat « Erwirkung ,der
Genehmigung zu einer Erweiterung ihrer Geschäftstätigkeit
und zur Vermeidung weiterer Schwierigkeiten bei' eventueller
Äbschlietzung eines neuen -Abkommens. Sollte auf diesem
Weg nichts zustande kommen, so wird der Magistrat versuchen,
selbst auf irgend eine Weise vorzugehen.

Hoffentlich werden wir auch in der Lage sein, in Bälde
einen Betrag flott zu machen, der den unteren Beamten etwas
bessere Bezüge verschafft.

Sie werden aus allem entnehmen , daß der Magistrat
den besten Willen hat , zu helfen, wo er kann ; dabei wird eres
für seine erste Pflicht halten , stets darüber zu wachen,.daß die
Finanzlage der -Stadt eine gute bleibt. Mit außerordentlicher
Befriedigung will ich dabei feststellen, daß
die Schulden der Stadt sich in de» Letzten vier Jahren nicht

vermehrt , sondern um 1,6 Millionen Mark vermindert haben.
Seit dem 1- April 1910 bis zum 1. April 1914 sind 6,36 Millio¬
nen Schulden neu ausgenommen und 7,9 Millionen getilgt
worden. :

Für N eübaute  n Und größere U m b a u t e n sind in
den letzten vier Jahren insgesamt 12 Millionen aufgewendet
wordön, und -zwar 8,5 Millionen aus Anleihemitteln und
3,5 Millionen aus den laufenden Mitteln des Etats . Auch,
das spricht für -eine durchaus gesunde Finanzlage.

Wenn Sie nun diese in meinen Ausführungen eingehend
geschilderten Leistungen der Stadt seit 1910 zusammenfassen
und wenn Sie ferner nicht vergessen, daß diese Leistungen
trotz Wegfalls von über Million Mark betragender Ein¬
nahmen möglich waren , wenn Sie ferner bedenken, daß in dem
gleichen Zeitraum auch eine vorteilhafte Verschiebung, bezw.
Verminderung der Steuerlast — so weit die Wiesbadener (An¬
wohner in Frage kommen — stattgefunden ' hat und trotz die¬
ser Umstände noch eine Schuldcnverminderung um 1,6 Millio¬
nen Mark eingetreten ist, so werden Sie zugeben, daß wir
keinen Grund haben, mit der Entwicklung.unseres städtischen
Budgets unzufrieden zu sein.

Wir sind zu. dem günstigen Ergebnis gelaugt durch unsere
eigene Kraft und werden das auch in Zukunft tun.

Die Hoffnungen , vom Staat Hilfe zu erhalten durch -ein neues
Gemeindeabgabengesetz, werden sich — wenn der vorliegende
Entwurf Gesetz werden sollte — zerschlagen, denn dieser Ent¬
wurf arbeitet nach dem System der kleinen Mittel, -die uns
nicht helfen können, er vermeidet es, einen neuen , sozial ge¬
rechteren Einkommensteuertarif den Gemeinden zur Ver¬
fügung zu stellen; auch hat er den Gedanken der Kapital¬
rentensteuer nicht in sich ausgenommen . Wir wollen uns des¬
halb allein weiter helfen ; die Stadt Wiesbaden besitzt in Jtif
selbst die Kraft , wieder zu -einer besserren Entwicklung zu ge¬
langen ; gewiß erwarten uns zunächst keine allzu angenehmen
und leichten Jahre , aber der Magistrat fürchtet die Schwie¬
rigkeiten nicht, besonders dann nicht, wenn er die Hoffnung
hat, auch im kommenden Jahr mit der Stadtverordnetem
Versammlung in den Haupt - und Lebensfragen sich in so er¬
freulicher Übereinstimmung zu finden , wie dies im jetzt ab-
laufenden Etatsjahr der Fall gewesen ist. (Lebhafter Beifall .)

Namens des  Finanzausschusses  erstattet dessen
Vorsitzender, Stadtverordneter Dr . Dreher,  den folgenden

Bericht über den Etat der ordentlichen
Verwaltung für das RechnungsjEhr lM4.

Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1914 ist von
dem Magistrat mit großer Vorsicht aufgestellt. Der Magistrat
hat sich von den Gerüchten über einen zu erwartenden starken
Zuwachs infolge des „Generalpardons " nicht verleiten lassen,
die steuern höher zu veranschlagen, als sie ohne Zuwachs aus
solch unsicherer Quelle zu erwarten sind, und dann dement¬
sprechend aus dem Vollen zu wirtschaften, bevor noch die
Einnahmevermehrung gesichert ist. Lieber hat er die bisber
mit so guten Resultaten geübte

Politik der vernünftigen Sparsamkeit
fortgesetzt. Einer Sparsamkeit , die für alles sorgt, was die
in Wiesbaden bereits in Fülle gebotenen Annehmlichkeiten
noch wirklich mehrt , die aber nicht mit Überstürzung vorgeht
und glaubt , daß alles, was . liebenswürdige Projektmacher
irgendwie erdenken können, auch sofort in einem Jahre aus-
gcführt werden muß . So ist es ihm möglich gewesen, trotz der
Herabsetzung des Wasserpreises und dem Bau des prächtigen
Kaiser -Friedrich-Bades ohne irgendwelche Steuererhöhung
auszukommen und ein Budget vorzulegen, in welchem der seit
langen Jahren bestehende Einkommensteuersatz von 100 Proz.
unverändert geblieben ist, ebenso wie der niedrige Satz von
2°/00 Grund - und Gebäudesteuer, der nicht ganz 140 Prozent
des Staatssteuersolls ausmacht. Auch die Eröffnung der
neuen Landesbibliothek und der rüstig voranschreitende Bau
des neuen Museums werden darin keinen Unterschied machen,
da es möglich war , die alten Gebäude zu entsprechenden
Preisen zu verkaufen.

Der Finanzausschuß hat denn auch nach sorgfältiger
Prüfung des Haushaltsplans

wenig dazn zu bemerken und keine weiteren Abstriche zu
empfehlen.

Erbringen die Steuern etwas mehr als veranlagt , so müssen
in erster Linie die Reserve- und Ausgleichsfonds , welche in
diesem Jahre wenig bedacht werden konnten, ausgiebig be¬
rücksichtigt werden. Ebenso die Neuregelung einiger Beamten¬
gehälter. Auch

der Pflastererneuerungsfonds und der Schulbaufsnds
bedürfen dringend weiterer Zuweisungen . Der letztere, dem
seit 1894 die Baukosten aller unserer Volks- und Mittel¬
schulen und selbst die 783 000 M. für unsere Prunkschule, die
höhere Mädchenschule am Schloßplatz, entnommen werden
konnten, wird , nach Verausgabung der im Haushaltsplan 1914
eingestellten 249 000 M. für die neue Schule an der Lahn¬
straße ■und die Zentralheizung der Lehrstraßenschule am
1. April 1815 bloß noch einen Bestand von 12 636 M. anfzu-
lveisen haben , wenn ihm nicht aus etwaigen Überschüssen des
Jahres 1913 weitere Zuweisungen gemacht werden können.
Denn von den 203 262 M. Überschuß aus 1912 konnten ihm
bloß 100 OßO M. überwiesen werden, weil die weiteren

. 103 000 M . zur Deckung der 1913 bewilligten zweiten Arbei¬
terlohnerhöhung und Notstandsarbeiten verwendet werden
müssen. Die 'Filialsteuer,  welche diese Posten decken
sollte, konnte im laufenden Jahre noch nicht erhoben werden.
Sie .ist nun mit nur 60 000 M. in den vorliegenden Etat ein¬
gestellt, und es ist zu hoffen, daß die Genehmigung zeitig er¬
folgen wird, um sie wenigstens für 1914 erheben zu können.



Serie A4. _ Morgen -Au sgabe , 3 . Blatt
— Di« Schankkonzessions st euer,  die 1910 noch mit
78 000 M. eingestellt werden konnte, kommt infolge der wie¬
derholten Änderungen jetzt bloß mit 20 000 M. in Betracht.
Sie hat bis 28. Februar 1914 nur 16 600 M. ergeben, wie
dies gelegentlich der letzten Änderung bereits vorhergesagt
Worden war . — Bloß

die direkten Steuern
zeigen ungeachtet unserer niedrigen Sätze eine gesunde stetige
Zunahme und empfehlen damit die Beibehaltung der seit
langen Jahren befolgten Steuerpolitik . Trotz der geübten
vernünftigen Sparsamkeit ist Wiesbaden dabei eine der
schönsten, angenehmsten und gesündesten Städte Deutschlands
geworden. Ermöglicht wurde dieses Resultat aber auch mit
dadurch, daß Wiesbaden in seinen industriellen Werken, dem
städtischen Wasser-, Gas - und Elektrizitätswerk , werbende An¬
lagen hat, die der Stadtkasse bedeutende Überschüsse zur Ver¬
fügung stellen konnten, zum Teil freilich nur unter Heran¬
ziehung von Überschüssen aus früheren Jahren . Die letzteren
erscheinen in dem vorliegenden Budget zum letztenmal. Sollen
diese Werke weiter die Finanzen Wiesbadens kräftig unter¬
stützen können, so müssen dieselben aber auch produktiv er¬
halten bleiben und es darf ihnen nicht durch Herabdrückung
ihrer Preife die Lebenskraft beschränkt werden. Wir sind
darin bereits etwas weitergegangen , wie manchen richtig er¬
schien, als wir den

Preis für unser vortreffliches Wasser
von 30 auf 25 Pf . den Kubikmeter ermäßigt haben. Es ge¬
schah dies, um solchen notleidenden Hausvermietern zu
helfen, welche in Ermangelung von besonderen Wassermessern
in den eii^ elnen von ihnen vermieteten Wohnungen das
Wasser für ihre Mieter mitbezahlen mußten und dies in der
gegenwärtig gedrückten Lage vieler Vermieter als eine Härte
empfanden . Eine als Kompensation gedachte mäßige Wasser¬
anschlußgebühr, die von den Mietern getragen werden sollte,
fand in der borgeschlagenen Form keinen Beifall , und so gehen
dem Wasserwerk bereits 170 000 M. jedes . Jahr verloren.
Weiter in dieser Richtung darf aber nicht gegangen werden,
wenn unsere Finanzen gesunde bleiben sollen.
Die größte Steigerung der Ausgaben tritt wieder bei der

Schulverwaltung ein:
100 000 M. mehr als im Vorjahr . Abgesehen von jeder Ver¬
zinsung und Tilgung der Gebäude erfordern sie dieses Jahr
einen Zuschuß von 1 856 746 M., bedeutend mehr als die Halste
der ganzen Einkommensteuer von 2 950 000 M. Davon ent¬
fallen auf die höheren Schulen rund 336 000 M., die Volks¬
schulen rund 836 000 M., die Mittelschulen 254 000 M., der
Rest auf die gemeinsame Schulverwaltung.

Die Ausgaben für Verzinsung und Tilgung
dagegen haben sich angenehmerweise gegen das Vorjahr um
110 000 Di. verringert ; der dem Ordinarium zur Last fallende
Betrag sogar um 134 000 M. Zu danken ist dies der im
letzten Jahr erfolgten Abtragung des Restes der 1879er An¬
leihe. Eine ähnliche Ersparnis wird aber in den nächsten
Jahren nicht folgen, da keine größere Anleihe vor dem Jahre
1924 ganz abgetragen sein wird.

Der Etat der ordentlichen Verwaltung für 1914 schließt
ab in Einnahme und Ausgabe gleichlautend mit 13 052 133
M a r k 9 3 P f., so ziemlich dem gleichen Betrage wie im
Vorjahr.

Der Antrag des Finanzausschusses
geht dementsprechend dahin : Die Stadtverordneten -Ver-
sammlung wolle der Festsetzung des Haushaltsplanes der
ordentlichen Verwaltung für das Rechnungsjahr 1914 in
Einnahmen und Ausgaben auf 13 052 133 M. 93 Pf . zu¬
stimmen und genehmigen, daß für das Rechnungsjahr an
Steuern erhoben werden : 1. eine Gemeindeein¬
kommensteuer von 100 Prozent  der Staatssteuer;
2. ^ eine Gewerbe - und Betriebs st euer von je
180 Prozent  der staatlich veranlagten Gewerbe - und Be¬
triebssteuer , und 3. 2°/00 deS gemeinen Wertes der
Gebäude und Grundstücke,  gleich 139,96 Prozent der
vom Staate veranlagten Grund - und Gebäudesteuer . Die
Durchschnittsbelastung der Realsteuern beträgt damit
146,92 Prozent.

Stadtverordneter Dr . Dreher  referiert namens des
Finanzausschusses auch über den

Etat Ser außerordentlichen Verwaltung
für das Rechnungsjahr 1914.

Bei etwas Zurückhaltung ist es dem Magistrat möglich
-gewesen, auch im laufenden Rechnungsjahr ohne Anleihe aus¬
zukommen, und zwar ist dies geschehen, ohne daß irgend etwas
Wesentliches in der günstigen Weiterentwicklung Wiesbadens
versäumt wurde . Unser herrliches Kaiser - Friedrich-
B a d,  das mit seinen praktischen modernen Einrichtungen
auch den verwöhntesten Anforderungen gerecht wird, ist
vollendet und schon reichlich van Kurgästen und Einheimischen
benutzt worden. Ebenso das neue Gebäude der Landes-
bibliothek  mit feinem gut ventilierten großen Lefesaal.
In den Erweiterungen des städtischen Krankenhauses
sind weitere Fortschritte gemacht worden, so daß mit den im
Jahre 1914 zu vollendenden Pavillons 3 und 4 die gesamten,
nahezu 3^2 Millionen kostenden Erweiterungsbauten abge¬
schlossen sein werden. Auch

unser neues Museum
ist bereits unter Dach und wird, neben seinem Hauptzweck, der
Aufnahme unserer reichen Natur - und Kunstschätze, eine wei¬
tere Zierde unserer Stadt werden. Dank seiner günstigen
zentralen Lage am Kreuzungspunkt unserer wichtigsten
Straßen (der Rheinstraße , Wilhelmstraße und Kaiserstraße)
wird es sofort jedem Ankömmling zeigen, daß Wiesbaden,
neben allen seinen sonstigen Vorzügen , auch die geistigen In¬
teressen hegt und pflegt. Dabei ist unsere finanzielle Lage
eine recht günstige geblieben. Abgesehen von den Schülden
unserer sich selbst tragenden Zweigverwaltungen , deren Ge¬
deihen uns ermöglicht hat , bei Weiterentwicklung aller An¬
nehmlichkeiten^ unsere seit Jahren festgehaltenen niedrigen
Steuersätze beizubehalten,
betragen unsere Schulden am 1. April 1914 nur 34 368 270 M.
Damit stehen sie bloß 400 000 M. höher als vor drei Jahren,
wo sie mit 33 969 478 M. zu Buch standen , während unser
Grundbesitz weiter stetig zugenommen hat.

Für das kommende Rechnungsjahr ist zwar ein An¬
leihebedarf  von 3 197 400 M. vorgesehen, dem bloß eine
Tilgung von 1 165 945 M- gegenübersteht, so daß rechnerisch
eine Schuldenzunahme von 2 031 455 M. in Aussicht sieht. .!
Davon ist aber eine Kalbe Million für den Grundstücksfonds ' !
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bestimmt, dem im Jahre 1913 bereits eine Million zuge¬
wiesen war . Auch dürften die in den Etat der außerordent¬
lichen Verwaltung für 1914 eingestellten 1 600 000 M. Bau¬
kosten des neuen Museums folgerichtig den 2 000 000 M. Er¬
lös aus dem Grundstück des alten Museums entnommen
werden, da uns dieses Grundstück zusammen mit den alten
Gerichtsgebäuden gegeben wurde, um daraus ' bie Kosten des
Museumsneubaues zu decken

Außer den erwähnten 500 000 M. für den Grundstücks¬
fonds und den 1 500 000 M. für den Museumsneubau sollen
aus der vorgesehenen Anleihe von größeren Beträgen zur
Verfügung gestellt werden : 400 000 M. für den Neubau des
Lyzeums 2 am Boseplatz; 250 000 M. für die Erweiterungs¬
bauten des Krankenhauses ; 262 000 M. für Erweiterung der
Kanalisation ; 105 000 M. für Straßenbauten und 75 000 M.
für Erweiterung der Dekorationsmagazine des Hoftheaters.

An wichtigen Aufgaben für die gesunde Fortentwicklung
Wiesbadens fehlt es demnach noch nicht. Deshalb kann nur
wiederholt empfohlen werden, der Verwaltung nicht mit un¬
nötigen Projekten zu kommen, wenn sie auch dem einen oder
anderen von uns als wünschenswert erscheinen möchten.
Gesunde Finanzen sind auch eine schöne Einrichtung für eine
Stadt und gereichen noch mehr zu ihrem dauernden Vorteil
als mancher überflüssige Prunkbau.

Der Finanzausschuß beantragt : „Die Stadtverordneten-
Bersammlung wolle, unter Vorbehalt der besonderen Geneh¬
migung der verschiedenen Kostenanschläge, der Feststellung
des Voranschlages der außerordentlichen Verwaltung für das
Rechnungsjahr 1914 mit 3 895 825 M. 43 Pf . in Einnahmen
und des gleichen Betrages in Ausgaben ihre Zustimmung
erteilen/'

Auf die umfangreiche G e n e r a l d sO a t t e, die sich au
die Rede des Oberbürgermeisters und die Berichte des Finanz¬
ausschusses anschloß, kommen wir in der heutigen Abend-Aus¬
gabe zurück.

KA§ ösm Vereinsleden«
vordertchts, vereinsversammlungen.

* Auf Vevanlassuna des hiesigen „Freid -enkerver-
eins"  spricht am Montag im Sa -ale der „Wartburg " Frau
Dr . phil. Helene Stöcker aus Berlin über „Geburtenrückgang
und freiheitliche Weltanschauung". Das Thema steh« bekannt¬
lich im Sammelpunkte des öffentlichen Interesses der Gegen¬
wart , wird aber leider zumeist nur vom national -politischen
Standpunkte aus bewertet. Die erwähnte Rednerin ist nun be¬
kannt als energische Vertreterin des Reu-Dla-lthusmmsmuZ.
Sie bietet deshalb wohl dafür Gewähr, daß die Geburtenfcage
durch sie zur vollen wissenschaftlichen Würdigung kommen wird,
vereirrsvortrcigs.

Der „Blaukreuzverein"  veranstaltete am Sonntag
im voll besetzten Saah des ..Evangel. Vereinshauses " einen
Vortragsabend , der den ausklärenden und vorbeugenden Be¬
strebungen des Vereins dienen sollte und diese Aufgabe in
mustergültiger Weise erfüllt bat . Nach einem einführenden
Wort des 1. Vorsitzenden, Pfarrer Schüßler . beleuchtete der
praktische Arzt Dr . med. Otto an der Hand eines reichen und
zweckmäßig auSaewählten TabellenmateruÄS die Schäden des
Alkohols vom hygienischen und sozialen Gesichtspunkte aus.
Daß es ihm trefflich gelungen ist. seinen wissenschaftlich wohl-begründeten Ausführungen auch die rechte volkstümliche Form
»u neben, das bewies die gespannte Aufmerksamkeit, mit der
die Versammlung dem fast Ochstündigen Vortrag folgte. Rach
einem Gesang des Maukreuzchors und einer packenden Dekla»
ination eines Blaukreuzlers folgte dann eine Lichtbilderroihe:
„Zwei Häuser , zwei Loben", welche die den Menschen herunter-
zieheuden und die Familie verwüstenden Wirkungen des
Trunks , in erschütternder Weise zur Anschauung brachte. —
Zwei Sätze aus dem Vortrag Dr . Ottos seien besonders «iu-
aekührt: einmal : „Die typische Folge der Trunksucht ist die
Abkehr von der Familie " und dann : „Der Weg zur Rettung
liegt allein in der völligen Abstinenz". Diese beiden Sätze be¬
leuchten. ein wie wertvolles Rettungswerk die Rettung eines
einzigen Trinkers ist, da sie meist die Rettung einer ganzen
Familie bedeutet, und daß der Weg, den das „Blaue Kreuz"
dazu bescheitet, von allen , die das Wesen der zu bekämpfenden
Not kennen, immer mehr als der richtige erkannt wird. (Ohne
Gewähr?

Im „Hessen - Rassauischen Provinzialver-
ein für Frauenstimmrecht"  wurden gelegentlich eines
Fünf -Uhr-Toes von zwei weiblichen Mitgliedern die Referate
gehalten. Die erste Rednerin zeigte in ihren Ausführungen,
welche Folgen die besteheirde Rechtlosigkeithex Frau , besonders
für die im Erwerb stehende Frau , nach sich zieht. Sie forderte
dir Frauen auf , die noch nicht von der Notwendigkeit des
Frauenstimmrechts überzeugt sind, im Gegensatz zu vielen
Männern , die seine Berechtigung anerkennen . sich in die Be-
strekwngen der Frauenbewegung zu vertiefen, dann würden
auch sie für den Grundstein „das Stimmrecht " gewonnen
werden. — Hierauf sprach me zweite Rednerin über den Ge¬
burtenrückgang. Einleitend nnt Fried. Naumanns Ausspruch:
„Ein ganzes Volk wird fast.,mwe Ausnahme von der Unlust
am Nachwuchs ergriffen ", führte sie aus , daß die Unlust zur
Fortpflanzung ein soziales Proolem sei. Bei der Verteuerung
aller Leberlsver-hältmsse seit dem Znkrafttreten des neuen Zoll¬
tarifs hätten es viele für eme sittliche Notwendigkeit, die
Kinderzahl zu beschränken, da sie nicht die Möglichkeit besitzen,
ihre Kinder ausreichend zu ernähren unb> ihnen eme ihrem
Fortkommen dienliche Erziehung geben zu können. Ein außer¬
ordentlicher Einfluß auf vermehrte Kindererzeuguna ist bei den
Arbeitern festgeftellt worden (König! Preuß . statist. Landes-
amt ) , die eine Lebenshaltung iNit̂ tcmNrchem Zuschnitt führen.
Eine Steuervergünstiguiig für Pater zahlreicher Kinder wäre
zu bedenken, damit nicht durch nverlastung der Verheirateten
geradezu eine Prämie auf das Zunggesell-entum ausgestellt
wird. Die Pflicht des Staates , d. o der organisierten Gesell¬
schaft. ist es. solche Verhältnisse zu schaffen, daß möglichst viele
Eheleute in die Lage versetzt werden auch möglichst viele
Kmder erzeugen zu dürfen und ernähren zu können. Fm
Daseinskampf der Völker bandelt es uch nicht so sehr um das
Überzeugen als um das Hinaufzeugen , aber ohne Erweiterung
»er Frauenreckte . ohne Einfluß « # mai auf die Gesetz.
Mmg . zwei Forderungen der MMugkeit , kann nach dieser
Richtung nichts Großzügiges geleistet werden. Das zahlreich
erschienene PMikum dankte durch seinen Beifall den vorzüg¬
lichen Leistungen beider Rednennnen . (Ohne Gewähr,)

* Der „Verein zur  P f4,e ß^ englischer Sprache
und Literatur"  trat am DleWtagabend mit einem Vor-
ftag m englischer Sprache über WSW „Kaufmann von
Venedig zum erstenmal an me öffentlichkelt. An der Hand
von Lichtbildern bot Mr . Cusden zunächst den Inhalt des Lust-

und belebte die Erz.ählung . durch cmten Vortrag charakte¬
ristischer Stellen aus dem Stuck temt- ©er künstlerischen
dramatischen Gestaltung des Sto -ftos durch Shakespeare tntu
er wenig Rechnung, da d-ie ganze Darbietung^ m-hr auf Er¬
wecken der Anteilnahme am Handeln und Geschick der Personen
und auf Genießen der dichterischen Schönheiten des Stückes
angelegt ivar. Darum schenkte Mr . Cusden Szenen voller
Poesie besondere Aufmerksamkeit, und in der Deklamation
hervorragend schöner Stellen sonnte der Zauber der
Sbakespcareschen Sprache arif dre Zuyorer wirken, Die Aus¬
führungen über Shakespeares Quellen dw Zeit de- Abfassung
pes Stückes, die nur aus einem Vergleich mit künstlerisch ge¬
ringeren und reiferen Werken gemuimaut werden kann, kenn-
zeicknels Mr Cusden als outen Shakespeare-Kenner. Die
Dichter Wordswortb und Browning sind die nächsten., über die
benicötet werden soll. (Ohne Gelvahr.)

0ws unserem Leserkreise.
(Nicht verwendete Einiendungen können weder zurückaelandt. noch ausliewabrtwerden!

* Täglich bringen die Zeitungen neue Berichte von großen
Erfolgen des Generalpardons.  und wenn man auch an-
Nimmt, daß sich die bisherigen Steuerhinterziehungen nicht ganz
so schlimm erweisen, als reilweise vorausgesetzt wird, so
scheint es sich doch um ungeheure Summen zu handeln .. Straf¬
los geben diejenigen aus , für sie wir,  die immer gewissen¬
haft  auf Heller und Pfennig unsere Pflicht getan , bisher
also die Staatsausgaben mit bestritten haben. Wir sind also
jetzt buchstäblich die Gestraften ! Wäre es da nicht Recht und
Anstandspfticht, als kleineti Ausgleich uns Gewissenhaften
wenigstens die dritte Steuerrate zur Wehr st euer
zu erlasson  und die anderen ruhig zahlen zu lassen? Der
Steuerbehörde würde es ja leicht sein, diese von jenen zu unter¬
scheiden.. Wer nimmt sich unserer an , vertritt diesen Vorschlag
an geeigneter Stelle ? Gewiß würde dieser kleine Ausgleich
vorzugsweise Leute mit nicht großem Einkommen treffen,
denen es vielleicht oft bitter schwer wurde, die Steuern pünkt¬
lich zu zahlen.

Ein treuer Staatsbürger und ehrlicher Steuerzahler.
* Im „Tagblatt ", Abend-Ausgabe vom 17. d. M.. steht in

dem Artikel über Linienführung der Straßenbahn
folgender Passus : „Nach 10 Uhr abends könnte der abwechselnde
Betrieb nach Nerotal und Sonnenberg durch d-ie Wilhelm-
straße geleitet werden, da die Kurinteressen einer Verlängerung
des Betriebes durch die Langgasse nach 10 Uhr abends ent¬
gegenstehen." Also die Kurinteresseii beschränken sich auf die
Langgasse, für die Wilhelmstraße  bestehen solche Inter¬
essen scheinbar nicht, und man scheint cs in der Ordnung , zu
finden, daß bie Kurinteressen am Kranzplatz entlastet und hier¬
für die in der Wilhelmstraße doppelt belastet werden. Eine
höchst wunderliche Anschauung und Unkenntnis der tatsächlichen
Verhältnisse. I . N. (Wenn alle 7 Minuten abwechselnd ein
Wagen nach Nerotal und Sonnen -bevg durch die Wilhelmstraße
verkehrt, so wird in dem bisherigen Verkehr in der Wsthelm-
stratze nichts geändert , während für die Langgasse eine beträcht¬
liche Verlängerung  des Verkehrs vorgenommen werden
müßte , was bei der engen Langgasse entschieden eine Schädi¬
gung der Kurinteressen bedeutend würde.)

*DieSonntagsruhe.  In Nr. 101 des „TagWa-tts"
findet sich unter der Überschrift „Die Woche" ein warmherziger
Artikel zugunsten der vollen Sonntagsruhe.  Die
Förderung , jedem einen freien Tag in der Woche einzuräumen,
ist sicher berechtigt. Daß aber gerade der Sonntag frei sein
muß. kann gar mancher nicht einsehen. Der Sonntag ist. wie
die Erfahrung beweist, durchaus nicht so gesegnet, daß es er°-
wünscht wäre , die Bestimmungen über die Sonntagsruhe auf¬
recht zu erhalten oder gar noch zu verschärfen. Er ist, soweit
sich der Einsender zu erinnern vermag, nach der Statistik der
an Verbrechen reichste Ta«. Der Verfasser des Artikels in
Nr. 101 der Zeitung wendet sich nun zum Schluß an die
positiven Christen  mit der Begründung , wer daran
glaube, .daß Gott in 6 Tagen die Weilt erschaffen und am
7. Tage Göttesruhe gehalten hat, dem müsse es Glaubenssache
sein, den Sonntag allgemein als Ruhetag zur Geltung zu
bringeil. Dies mag gut gemeint sein, ist aber verfehlt. Wenn
die We-ltschöpfung hier mitbestimmend sein soll, dann kann der
Sonntag als Feiertag überhaupt nrcht in Frage kommen, denn
er ist — wie auch die Kalender zeigen — nicht der 7.. sondern
der 1. Tag der Woche. Vielmehr müßte der von Gott bei der
Schöpfung besonders gesegnete und geheiligte, d. h. zum
heiligen Gebrauch abgesonderte Sabbat gewählt werden, wie
ihn schon die Menschen im Paradiese und ihre Nachfahren,
spärer die Juden . Jesus Christus die Avostel und anderen
Urchristen sowie ein Teil ihrer Nachfolger bis auf die Jetztzeit
hielten und noch halten . H.

* Laut Mitteilung im „Tagblatt " betrug die Frequenz der
Volkslesehalle  im Monat Februar 3829 Leser und
473 Leserinnen, Was wollen diese Ziffern besagen, wenn darin
die regelmäßigen Besucher enthalten sind-, die also täglich
immer wieder gezählt werden? Ferner sei daran erinnert,
daß der mittägliche Schluß auf 1 Uhr festgesetzt ist Es sollte
genügen, wenn der Aufseher mit dem Glockenschlage Schluß
«ebieie und dann aufräume . Zurzeit geschieht letzteres viel
früher , schon von %1 Uhr ab. und um % beginnt ein derart
nervöses Hin- und Hergehen des Mannes und Schlüssel¬
gerassel, daß es direkt störend ist. Unter diesem Zwang ver¬
lassen meist die Leser schon 10 Minuten vor 1 Uhr fluchtartig
das Lokal, zugleich mit dem Aufseher, der es offenbar eilig
hat . Setze man also ihm zuliebe entweder den offiziellen
Schluß auf %1 Ubr fest oder aber , der Beamte richte sich besser
nach der jetzigen Bestimmung, Ein Leser für mehrere.

* Eines jeden Naturfreundes Auge wird wohl durch den
Viadukt bei der Beausite gestört. Nun wurde in der letzten
Sitzung des Südvereins von Herrn Oberingenieur Max
Fischer ein Projekt über eine Ringbahn über Beausite-
Ei  che ri vorgelegt. für die ein Viadukt im hinteren Nerotal
vorgesehen ist. Gott behüte uns vor einem zweiten Viadukt
in diesem herrlichen Fleckchen Erde ! Liegt es nicht viel näher,
wenn die-Ringbahn von der jetzigen Endstation Beausite über
die obere Wilhelm-inenstraße . obere Platter Straße nach den
Eichen geführt würde, In jeder Beziehung dürft -,' diesem
Projekt der Vorzug zu geben fern. H. K.

Briefkasten.
(Die Schriftleitung des Wiesbadener Tagblatts beantwortet nur schriftliche
Anfragen im Briefkasten- und zwar ohne Necktsverbindlichkeit. Besprechungen

tonnen nicht aewüdrt werden »
K. K. Ob der eine der Brüder den Verstorbenen bis an

sein Lebensende verpflegt und- bedient hat , ist eine tatsächliche
Frage . Ob die 'pflege und Bedienung lange oder kurz ge¬
dauert hat , wird nach dem Wortlaut des Testaments nicht in
Betracht kommen. zzst die Frage zu bejahen, so ist der Erbe
bestimmt bezeichnet. Da das Testament in seiner Form nicht
antastbar ist, wird der Erbschein erteilt werden. Sonst müßte
das Testament angefochten werdeii von denjenigen, welche
einen Anteil aris der Aufhebung erhoffen,

P . K. Wenn kein Ehevertrag besteht und die Eheleute
in gesetzlicher Veiwaltungsgeineinschaft leben, hat der Ehemann
nur die Verwaltung und Nutznießung des Frauengutes . Nach
dem bekannten Spruch „Frauengut soll lveder tvachsen noch
schwinden hat der Ehemann bei der Auflösung der Ehe alles
das zurückzugewahren, was er zur Verwaltung und Nutznießung
erhalten bat . Es muß also imch Auflösung der Ehe Aus¬
einandersetzung erfolgen.

R . T.. Rieder;,hausen. 1. Wenn dir Bestimmungen des
Bürgerlichen Geietzbuchesnicht beobachtet find- und der Hypo-
ihekargläubiger den Schu-ldiier persönlich nicht entlassen hat,
so haftet dieser persönlich für einen eventuellen Ausfall.
§ 416 deS BGB . sagt : übernimmt der Erwerber eines Grund¬
stücks durch Vertrag mit Sem Veräußerer eine Schuld des Ver¬
äußerers . >ur dw eine Hypmhek an dem Grundstück besteht,
so kann der Maubiger die Schuldüb-ernahme nur genehmigen,
wenn der Veräußerer sie ihm milteilt . Sind seit dem Enrp-
farm der Mitteilung sechs Monate verstrichen, so gilt die Ge-
nehmigung als erteilt , wenn nicht der Gläubiger sie dem Ver-
äilßerer «egenuber vorher verweigert hat , D-er Veräußerer bat
auf Verlangen des Erwerbers dem Gläubiger die Schittdüber-
nahme Mitzutesten. 2. Es gibt verschiedene Wechfelverpflich-
tunqen , Akzept. Indossament . Die Verjährungsfristen sind
verschieden; sie sind in der Wechselordnung bestimmt,

W. H-. ipo. A65 bezieht sich auf die Blutadern und A44
bedeutet nicht auffallende Schiefheit des Halses , Erhöhung einer
Schulter »der Hüfte ohne Beeinträchtigung der Beweglichkeit
des betreffenden Körperteils .- geringe Fehler , welche die Taua --
lichkeit -ru«l Dienste mit der Waffe nicht ausschließen.

190. K- Sir selbst können das Scheibenschießennicht ver¬
bieten- Die müssen sich deshalb mit der Gemeinde als Ja -gd--
verpäckte'nn m Verbindung setzen.

Dltrkcnfreund. Die Flagge der Türkei ist rot mit weißem
Halbm-onr und Stern.

A. H- Ihre Frau har kein Erbrecht an dem Vermögen
Ihrer Ettem , sobald Sie vor Ihrer Frau sterben.
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Bürgerkrieg im Britenreiche?
Im englischen Unterhause hatte die Opposition

feierlich erklärt , daß der Bürgerkrieg in Irland
sicher sei, wenn die protestantische Provinz  U l st e r
nicht von den Bestimmungen der H o m e r u l e b i 11
ausgenommen  werde , und aus Ulster selbst ist
jetzt die zweifellos sehr ernst gemeinte Ankündigung
ergangen , daß dieser Bürgerkrieg am Montag  seinen
Anfang nehmen werde. Der Ehrensäbel,  welcher
dem ungekrönten König von Ulster, sir Edward
C a r s o n, überreicht wurde und dessen Klinge die In¬
schrift trägt : „Geschenk an Sir Edward Carson von
seinen Ulsterfreunden , die überzeugt sind, daß Gott
das gute Recht verteidigen wird ", kennzeichnet die
Stimmung , die unter den sogenannten Orangisten
herrscht.

Die Provinz Ulster, um die sich der Streit bei dem
Homerulegesetz dreht, ist die einzige in Irland , die eine
protestantische  Mehrheit hat . Nach der Zählung
der Ulsterleute besteht die Bevölkerung der Provinz aus
890 000 Protestanten und 690 000 Katholiken. Ob diese
Zählung zutrifft , steht dahin , aber jedenfalls sind die
Glaubensbekenntnisse innerhalb der Provinz ungleich
verteilt . Von den neun Grafschaften weisen nur
Antrim , Armagh , Down und Derry eine fast rein
protestantische Bevölkerung auf, während in Fermanagh
und Throne die Konfessionen gemischt sind und in
Donegal , Cavan und Monaghan die Katholiken bei
weitem überwiegen. Merkwürdigerweise gehören von
den 33 Abgeordneten Ulsters im englischen Unterhause
nur 16 den Unionisten und 17 den irischen Nationa¬
listen an, was freilich wohl auf die Mängel des engli¬
schen Wahlgesetzes und auf den irischen Wahlterroris-
nuls zurückzuführen ist.

Die protestantische Bevölkerung der Provinz Ulster
hat von Anfang an leidenschaftlich gegen die Homerule-
bill protestiert mit der Begründung , daß sie bei der
Durchführung der Selbstverwaltung Irlands von der
katholischen Mehrheit  unterdriickt zu werden
fürchte, und die Unio nisten  haben sich ihrer Sache
angenommen , wobei sie zwei Fliegen mit einer Klappe
zu schlagen, nämlich zugleich das liberale Kabinett
zu st ü r z e n hofften. Als die Homerulebill trotzdem
zweimal vom Unterhause angenommen wurde, drohten
die Ulsteräner mit dem Bürgerkriege , und drese
Drohung hat auf die Regierung doch einen so starken
Eindruck gemacht, daß ' sich der Mimsterprastdent
Asauith  zu der ganz ungewöhnlichen  Maß¬
nahme bereit erklärt hat , das Gesetz vor der dritten
und letzten.Beratung noch einmal in einer den Forde¬
rungen der Opposition wenigstens teilweise entgegen¬
kommenden Form u m z u g e ft a l t e it. Der n eue
Vorschlag  der Regierung geht dahin , daß ^er
neun Grafschaften befugt sein soll, durch die Volks¬
abstimmung  zunächst auf sechs Jahre für sich den
Ausschluß  der Wirksamkeit des Homerulegesetzes zu

'verlangen . Wenn die Regierung glaubte, mit diesem
Entgegenkommen, für das sie die Zustimmung ser
Jrenpartei nur sehr schwer erlangt hat , die Oppositiop
zu Persöhnen , so hat sich das als eine starke Selbst¬
täuschung erwiesen. Ter Führer der Ulsterleute, Sir
Edward Carson, hat den .Vorschlag sogar als eme
„heuchlerische Herausforderung " bezeichnet, und me
Unionisten unter Bonar Law  griffen diese Ab¬
lehnung schon deshalb mit Fremden auf , weil sie, wie
gesagt, die Hömerulefrage als die. geeignetste Handhabe
betrachten, die Regierung zur Parlamentsauflösung zu
zwingen und das liberale Kabinett zu stürzen.

Dieses befindet sich in einer sehr heikelen Lage,
in einer argen Zwickmühle. Zwar hätte es in der
Hand , die Homerulebill mit der von ihr vorgeschmge-
neu Abänderung im Unterhause zur Abstimmung und
zur Annahme zu bringen , denn die aus Liberalen,
Iren und Arbeiterpartellern bestehende Mehrheit hat,
wie es sich auch gestern bei der unten mitgeteilten Pa»
lamentsabstimmung über das von Bonar Law .em-
gebrachte M i ß t r a u e n s v o t u m gegen das Kabinett
ergeben hat , das Heft in der Hand . Aber gerade das
von den Liberalen durchgesetzte Parlamentsgesetz,
durch welches das Veto^ des Oberhauses  einge»
schränkt würde , erweist sich hier als Hindernis . Diesem
Gesetz zufolge erlangt eine zweimal vom Unterhaus
angenommene Vorlage nach zweimaliger Ablehnung
durch das Oberhaus , falls sie zum dritten Mal im
Unterhause angenommen wird , auch gegen den Willen
der Lords Gültigkeit . Die Bestimmung bezieht siw
aber natürlich nur auf ein und dieselbe, nicht auf eine
inzwischen wesentlich abgeändcrte  Vorlage . Das
Kabinett Asguitb könnte also die Homerulebill in der
bisherigen  Gestalt , nicht aber mit den neuerdings
voraeschlagenen Änderungen zum Gesetz erheben.

Das ist die Zwickmühle.  Durch ihren Vermitt¬
lungsvorschlag hat die Regierung indirekt eingeräumt,
daß die Homerulebill die Provinz Ulster benachteiligt.

Will sie das Kompromiß durchführen, so würde , da das
O b e r h a u s zur grundsätzlichen Opposition entschlossen
ist, der ganze Kampf  um Homerule von neuem
beginnen . Setzt sie aber die Bill in der bisherigen Ge¬
stalt in Kraft , so muß sie mit der Gefahr des ange-
drohten Bürgerkrieges in Ulster rechnen, während sie
im anderen Fall die Gefolgschaft der ungeduldig wer¬
denden Iren  zu verlieren fürchten muß.' Die Frage,
wie die englische Regierung sich zwischen dieser Scylla
und Charybdis hmdurchwinden wird , läßt sich schon
deshalb nicht beantworten , weil der nächste dazu, näm¬
lich Asqmth , die Lösung selbst noch nicht ge¬
funden  hat . Immerhin wird er sich vielleicht in Er-
mangelung eines besseren Trostes auf die alte Er-
fahrung berufen , daß gerade die Revolutionen , welche
vorher angekündigt werden ^ selten auszubrechen pflegen.

Die Homerule-Dcbatte im Unterhaus.
wlx London, 19. März . Das Unterhaus bot das

Bild eines großen Tages.  Bonar Law und
Premierminister Asquith  hielten ihre Reden vor
einem dicht besetzten und gespannt lauschenden Hause.
Der Ton beider Reden war maßvoll,  aber nachdrück,
lich. Ein von Carson  gegen die Regierung , beson¬
ders gegen den Marineminister Churchill unternom¬
mener Angriff  rief auf beiden Seiten des Hauses
Unruhe hervor.

Bonar Law beantragte ein Mißtrauens-
Votum,  in dem erklärt wird , das Haus bedauere die
Weigerung der Regierung , Vorschläge zu dem Zusatz-
antrag zur Homerulebill zu machen, und meinte , daß
diese Vorschläge vor der Wiederaufnahme der zweiten
Lesung gemacht werden müßten . Premierminister
Asquith  wiederholte die Vorschläge der Regierung
vom 9. d. M. Er fügt - hinzu, er habe Kenntnis von
den Vorschlägen Bonar Laws über die Volksabstim¬
mung genommen und frage , ob Ulster das Ergebnis
einer Volksabstimmung annehmen würde . Carson
unterbrach ihn und sagte: Wenn Asquith mir einen
endgültigen Vorschlag macht, so will ich Antwort geben.
Asquith  richtete im weiteren Verlauf seiner Rede
einen ernstlichen Appell  an das Haus , zu be¬
denken, daß die neuen Vorschläge den einzigen
Weg  böten , der Hoffnung auf eine dauernde Verstän¬
digung gäbe. Carson  erwiderte : Die Regierungs-
Vorschläge in ihrer gegenwärtigen Form sind nicht
wert , von Ulster in Erwägung  gezogen zu werden.
Später stellte der Nationalistenführer D e v l i n neuer¬
lich fest, daß Carson einstmals Anhänger von Homerule
gewesen sei. Carson sprang erregt auf und rief : Das
ist eine infame . Lüge ! (Große Unruhe .) Der
Sprecher ersuchte Carson, sich in seinen Ausdrücken zu
müßigen . Carson erwiderte : Die Behauptung war
eine wissentliche Unwahrheit. (Erneute U n-
r u h e.) Heldin versuchte in seiner Rede fortzufahren,
doch dauerte der Tumult weiter an. _Der Sprecher
schritt erneut ein und forderte die Mitglieder des
Hauses auf , persönliche Angriffe zu ' vermeiden.
D e l v i n setzte hierauf seine Rede ungestört fort . Er
führte aus , es habe niemals eine größere Mas¬
kerade des Scheins  äderndes Betrugs  gegeben
als die Erzählung von dem Bürgerkrieg  in Ulster.
Die .einzige  neue  Entwicklung m der Lage ist das
Anerbieten Bonar Laws , daß die Opposition die
Homerulebill annehmen würde, wenn sie durch eine
Volksabstimmung  gebilligt wurde . — Während
der Debatte erhob sichC a r s o n und verließ das Haus
um sich nach Belfast  zu begeben. Sämtliche Mit-
glieder der Opposition  erhoben sich ihren
Sitzen und brachen in begeisterte H och r u f e —
Das von Bonar Law beantragte Tadelsvotum für die
Regierung wurde schließlich mit 34» gegen 252 Stim¬
men abqelehnt . .. .

Asquith beim König.
wb'. London, 19. März . Premierminister Asquith

wurde heute vormittag im Buckingham-Palast vom
König  empfangen . Man glaubt, daß dieser Empfang
mit der heutigen H o m e r u l e - Debatte im Unter¬
haus zusammenhängt.

Der Erbprinz von Vraunschweig.
Die Glückwünschedes Kaisers und des Herzogs von

Cumberland.
wb . Braunschweig, 19. März. Der Kaiser und der

Herzog von Cumberland richteten in Erwiderung auf
die ihnen vom Herzoglichen Staatsministerium
dargebrachten Glückwünsche zur Geburt des erbprinz-
lichen Enkelsohnes nachstehende Telegramme an den
Staatsminister Wolfs: „Berlin , Schloß, 18. März . Ich
danke Ihnen und dem Staatsministerium für Ihren
freundlichen Wunsch. Mit dem ganzen braunschweigi¬
schen Lande freue ich mich, daß durch Gottes Gnade dem
Fürstenhaufe ein junger Sproß erwachsen ist. Gott

Mtze ihn ! gez. Wilhelm I . — „Wien, 18. März,
s ' e von Ihnen und dem Staatsministerium darge-
orächten herzlichen Glück- und Segenswünsche haben
mich und die Herzogin sehr erfreut . Wir danken Ihnen
ails tiefbewegtem Herzen und erwidern die Wünsche für
Sie und das ganze Land . Braunschweig in der Hoff¬
nung , daß Gottes Segen auf Volk und Fürstenhaus
ruhen möge. gez. Ernst August."

Der Armeebefehl des Kaisers für Berlin,
.drrlin , 20. März . Der Armeebefehl des Kaisers

anläßlich der Geburt des Thronerben von Braunschweig
hatte folgenden Wortlaut : „Meine Tochter hat ihren
er,ten Sohn heute erhalten . Gottlob alles wohl. Alle
Kaiernen flaggen. Wachen ziehen mittags im Parade¬
anzug auf. Von Mittag ab sind die Truppen d i e n st»
frei.  Garnison geht im Hel m aus ."

Ein Hnldigungsflng Berliner Aviatiker,
wb . Braunschweig, 19. März . Heute vormittag

traf ein ganzes Fluggeschwader, von Berlin-
Johannisthal  kommend , über Braunschweig ein
Die Flieger , die in beträchtlicher Höhe über die Stadt
hinslogen — es wurden im ganzen sieben gezählt —,
führten Evolutionen über dem Schlosse aus , um dem
Herzogspaar ihre Glückwünsche darzubringen . Es
trifft ein Kommando aus Berlin hier ein, das auf dem
großen Exerzierplatz zur Bewachung der Apparatepostiert wird.

jjtt  verzog von cumberland an den Welfenführer.
wb. Hannover , 19. März . Die „Deutsche Volks-

zeitung , das hannoversche Welfenorgan , veröffentlicht
heute an der spitze ihres Blattes folgendes Telegramm
des Herzogs Ernst August von Cumberland aus Wien
vom 18. März an den Reichstagsabgeordneten Baron
v. Scheele - Berlin : „Wie stets bei allen bedeutungs¬
vollen Ereignissen in unserem Hause ist es mir ein
Herzensbedürfnis , Ihnen und allen Getreuen in Han¬
nover die Geburt eines gesunden Enkelsohnes in
Braunschweig mitzuteilen . Hocherfreut und mit innig-
siem Danke gegen Gott erfüllt , weiß ich mich der herz¬
lichsten Anteilnahme an diesem frohen Ereignis bei
Ihnen allen überzeugt , gez. Ernst August."

Dieses Telegramm zeigt, daß die Beziehungen zwi-
scheu Gmunden und den hannoverschen Weifen von
ihrer Herzlichkeit nichts verloren haben.

Deutsches Reich»
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der Kaiser  nahm

gestern die Vorträge des Kriegsministers v. Falkrnhayn . des
Chefs des Generalstabes der Armee v. Moltke und des Chefs
des Militärkabinetts Freiherrn v. Lhncker entgegen.

Das Befinden des Groß Herzogs von M e ckl e n -
buva - Strelitz  ist derart zufriedenstellend, daß, wenn keine
besonderen Zwischenfälle eintreten , Krankhoitsberichte nicht
mehr auSyeaeben werden.

Der Minister des Innern v. Dallwitz  und die Gräfin
v. Rödern  liehen zu gestern abend zahlreiche Einladungen
zu einem parlamentarischen Abend ergehen.

* Minister v. Dallwitz als Statthalter von Elsatz-Loth-
ringen ? Die Berliner Morgenblätter melden erneut , die Er¬
nennung des preußischen Ministers des Innern v. Dallwitz
zum Statthalter von Elsaß-Lothringen stehe bevor.

* Der neue deutsche Gesandte in Luxemburg . Der bis¬
herige Gesandte in Guatemala , von Buch , wurde zum
außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Minister
am grotzherzoglich luxemburgischen Hoffe ernannt.

* Bnndcsratsbeschlüsse. In der gestrigen Sitzung deS
BundeSvats wurden den zuständigen Ausschüssen überwiesen:
Der Entwurf der Bekanntmachung, betreffend den Betrieb
und die Anlagen der Großeisenindulstrie, die Vorlage, be-
treffend die Nachträge zu den Mustersatzungen der Kranken¬
kassen, die Entwürfe zu den Gesetzen, betreffend die vorläufig«
Regelung des ReichÄhaushalts und des Haushalts der Schuh-
gebicke für das Rechnungsjahr 1914. Dem vom Reichstag
angenommenen Entirmrf eines Postscheckgelsehes»vurde zu-

Zur Anncvyine gelangten i>ie Vorlagen , betreffend
die Mänderungen d̂er Grundsätze über die Beisetzung der
Stellen mit Militärcmiwärtern , der internationale Vertrag
zum Schutze des menschlichen Lebens aus der See , die Vor¬
lage, betretend das Abkommen mit Frankreich über den Ver¬
kehr mit Branntwein itber die deutsch-französische Grenze, die
Vorlage, betreffend die Gebührenfestsetzung für die einzu-
ffülhrenden Postkreditbrie .se, der Entwurf eines Gesetzes über
die Verlegung der deutsch-russischen Landesgrenze vom
Memelstrom bis znm Piesek-Fluß sowie der dritte Nachtrag
des Reichshauslhaltsetats für das Rechnungsjahr 1913.

* Eine offiziöse Erklärung über die deutsch-rnssischen
Zwischenfälle. Wolffs Tclegraphen -Bureau teilt mit : Don
einer Berliner Zeitung ist der Fall des ruffstschcn Kapitäns
Polsakow mit dem des deutschen LufftichifffersBerliner in
Vergleich gebracht worden. In dem Artikel finden sich Aus¬
fälle auf die deutsche Regierung,  die sich in dem
Kölner Falle den russischen Beschwerden gegenüber besonders
willfährig gezeigt habe, während sie im Schutze zu unrecht ver¬
hafteter deutscher Landsleute lässig sei. Beide Fälle sind aber
tatsächlich und rechtlich verschieden. Im Falle Poljakow
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hat die Berliner russische Botschaft ihre Beschwerde insbeson¬
dere mit dem schwerwiegenden Vorwurf begründet, daß der
in Köln verhaftete russische Offizier entgegen den deutschen
Gesetzen nicht unverzüglich dem zuständigen Richter vorge¬
führt worden sei. Daß die Prüfung einer solchen Beschwerde
nicht abgelehnt werden konnte, ist selbstverständlich. Die der
russischen Botschaft zu erteilende Antwort hängt davon ab,
welches Ergebnis die bei den zuständigen Behörden schwebende
Untersuchung liefern wird . Einstweilen steht nur fest, daß
die Staatsanwaltschaft in Köln das Strafverfahren gegen den
beschuldigten Offizier auf Grund wiederholter Vernehmungen
der Zeugen eingestellt hat . Was den Fall des L u f t -
schiffers Berliner  betrifft , so sind die Angriffe auf die
deutsche Regievung gleichfalls unbegründet . Die deutsche
Botschaft in Petersburg ist im Aufträge des Auswärtigen
Amts wiederholt nachdrücklichbei der russischen Regierung
für die Freilassung  des Herrn Berliner und seiner
Reisegefährten e i n g e t r e t e n. Eine formale Beschwerde
der deutschen Regierung konnte um deswillen nicht in Frage
kommen, weil die deutschen Luftschif-fer den hier veröffent¬
lichten und in Luftschifferkreisen allgemein bekannten
russischen Vorschriften zuwider die russische Grenze über¬
flogen  und sich schon dadurch dem Verdacht der Spionage
ausgesetzt haben. Endlich ist festzustellen, Latz die deutschen
Herren sich nicht in Haft  befinden . Sie wohnen in einem
Hotel in Perm , wo sie bis zum Mschlutz der eingeleiteten
Strafuntersuchung unter polizeilicher Überwachung stehen.

* Deutsch-offiziöse Abschüttelnng einer Hetznachricht des
„Temps " gegen Lima » v. Sanders . Aus Berlin melt« t die
„Kölnische Zeitung " : Der „Temps " will erfahren haben, daß
General Liman von Sanders  besondere militärische
Vorbereitungen gegen Rußland in Armenien empfohlen habe.
Es ist nicht bekannt , worauf die Angaben des „Temps " sich
stützen könnten, es ist auch nicht anzunehmen , datz, wenn
wirklich eine militärische Beratung in der Türkei statbgefun-
den hätte , von -türkischer Seite der Berichterstatter des
„Temps " darüber unterrichtet worden wäre . Der Umstand,
datz der „Temps " diese u n b e g l a u b i g t e n Angaben vor
dem Abschluß der türkisch-französischen Anleihe verbreitet,
legt die Frage nahe, ob in dieser Angelegenheit neue
Schwierigkeiten  bereitet werden sollen.

* Nachklänge zu den Kirchentumulten in Berlin . Gestern
morgen erschienen in der Wohnung des an dem Tumult in
der Pauluskirche beteiligten Damenschneiders Kaczmaret
zwei Kriminalbeamten und verhafteten  ihn . Ebenso
wurde der Malermeister Smolensk!  in seiner Wohnung
durch zwei Schutzleute festgenammen und nach dem Polizei¬
präsidium zwecks Vernehmung gebracht. Beide Verhaftungen
stehen in Zusammenhang mit der Affäre in der Paulus-
kirche.  In polnischen Kreisen fällt es auf , datz auch
Smolensk : in Haft genommen wurde , obwohl er keinem pol-
nischen Vereine angehörte und seine Kinder in deutscher
Sprache für die Kommunion hat vorbereiten lassen. — In
Posen  fand vorgestern eine von Polen veranstaltete Pro¬
testversammlung  gegen die Vorgänge in der Paulus¬
kirche zu Berlin statt . Man beschloß, eine besondere
Deputation  an den P a p st nach R o m zu senden, um
diesem über die schwierige Lage (?) der polnisch sprechenden
Katholiken und über die Vorgänge in Moabit speziell nähere
Mitteilung zu machen. (Vergl . Letzte Drahtberichte .)

* Maßregelung eines Pfarrers . Durch Verfügung der
Königlichen Regierung ist der Pfarrer Lex in der Gemeinde
Halemiba bei Kattowitz von der Leitung und Erteilung des
schulplanmäßigen Religionsunterrichts  an der
Volksschule zu Halemba ausgeschlossen worden, weil er durch
sein Verhakten diejenigen Zwecke gefährdet habe, die der
Staat mit der Erziehung der Jugend durch die Volksschule
verfolge.

* Das neue Totalisatorgesetz, dessen Veröffentlichung be--
vorsteht, ergibt nach dem Voranschlag einen Ertrag von
30 Millionen Mark.  Davon sollen 15 Millionen (nicht
12 Millionen , wie es hieß) Mark an die Reichskasse fließen
und zur Deckung der aus der Besolduu-gsnovelle und der Aus¬
besserung der Mtpenstonäre entstehenden Mehrkosten ver¬
wendet werden. Die anderen 15 Millionen Mark sind für die
Bundesstaaten bestimmt, in denen Renn betriebe  be¬
stehen. Sie sollen hier zur Hebung der Landespserdezucht
dienen.

* Vom deutsch-amerikanischen Wirtschastsverband . Nach¬
dem die Wahl des Direktoriums des deutsch-amerikanischen
Wirtschafts-Verbands in der letzten Mitgliederverffa-mmlung
— vorbehaltlich weiterer Zuwahlen — vollzogen worden ist
und von einer großen Zahl der gewählten Herren bte Zusage
für ihre Mitwirkung vorliegt, wird eine Direktoriums-
sitzung  voraussichtlich Ende -dieses Monats in Berlin

Aus den Kunstausstellungen,
Künstsalon Aktuaryus.

Schon wieder hat der Kunstsalon eine interessante
Kollektion zusammengebracht, eine Gruppe Karlsruher . Als
Bekanntester unter den Bekannten Prof . Ludwig Dill,  durch
seine tvpischen Motive vertreten : silberig schimmernde Pappeln
auf lockerem Grund . Prof . Rudolf H e l l w a g tvird immer
einfacher, sucht wieder nach neuen Wegen. Nicht mehr das
satte warme Goldbraun wendet er an , das er vor wenigen
Jahren für alle Bilder benutzte und das so sympathisch be¬
rührte , so eigenartig und individuell , doch sind seine jetzigen
Werke deshalb nicht weniger rühmenswert . „In -den Dünen ,
„Mondaufgang " und „Pont Neuf" seien besonders genannt.
Walter C o n g und Prof . Walter G e o r g i bevorzugen beide
ein Graugrün als Grundton zu ihren Landschaften, das
etwas müde wirkt . Besonders die gut durchgezeichneten
Bilder Georgrs lassen eine frischere Farbengebung vermissen.
Prof . Hermann G ö b l e r sandte unter anderem eine beson¬
ders gut gelungene Landschaft, und Prof . Julius - Berg-
mann  zwei Knhbilder, die voll befriedigen. Es bleiben noch
zwei Künstler zu nennen , die unter allen diesen Professoren
nock, keinen solchen Titel aufweisen , aber auch bemerkenswertes
Können haben . H. A. Bühl er  malt seine Köpfe in seiner
bekannten einfachen Manier , fast freskoartig , primitiv , stark
an Hobler erinnernd , und I . G. Dreydorff,  kein Karls¬
ruher , ist noch ein Suchender, trotz seines Könnens . Apart
sind seine Winterbilder , wohl Werke jüngsten Datums . Sie
scheinen aber doch einen Übergang zu bilden zu seiuer Art,
die noch in der Entwicklung begriffen ist. „Winterliche Dorf-
stratze' ist sehr stimmungsvoll und ansprechend, allerdings
nicht apart , jedenfalls ein früheres Bild , die „Rhododendron"
in Komposition und Farbe frisch und unmittelbar empfun¬
den, mir das liebste Werk der Kollektion.

_Wiesbadener Taylrlatt.
stattfinden , in der neben der Wahl des Präsidums und des
großen Ausschusses vor allem auch über die Errichtung -einer
ständigen Vertretung des deutsch-amerikanischen Wirtschafts-
vevbandes in New Uork beraten und Beschluß gefaßt wer¬
den soll.

* Die Standard Oil Co. von bayerische« Staatsliefe¬
rungen ausgeschlossen. Nach einem Erlaß -der bayerischen
Regievung ist die Lieferung von Petroleum , das von der
Standard Oil  Co . -herrührt , für alle -bayerischen
Staatsbetriebe vollständig ausgeschloffen.

* Die Flucht eines Fremdenlegionärs . Abermals ist, wie
die „Voss. Z-tg." meldet, es einem unglücklichen Deutschen ge¬
lungen, den Qualen der Fremdenlegion durch die Flucht zu
entgehen. Der ehemalige Fremdenlegionär Heinrich Klein-
k>e r g geriet 1911 an der französischen Grenze Werbern in
die Hände, die ihn nach Nancy verschleppten. Alle seine Ver¬
suche, sich zu befreien, schlugen -fehl. Er kam in das zweite
Regiment von Saida , wo er Dienst tat . 1913 wurde er im
Juli von Oran nach Tongking verschickt. Hier gelang es ihm,
zu entfliehen . Nach sünszig-tägiger qualvoller Fußwanderung
langte er im Monat Februar in Kanton an, von wo er mit
Hilfe des deutschen Konsulats nach Berlin gelangen konnte.

* Lohnbewegung in der bayerischen Steinindustrie . Der
Verband der Granitindnstri -ellen in Bay-ery hat sämtlichen
Arbeitern , welche nicht den bestehenden Tarif um weitere
zwei Jahre unterschriftlich -bis 31. März anerkennen , zu
diesem Datum gekündigt. Der bestch-ende Tarif war von den
freien und christlichen Verbänden der Steinarb -eiter gekündigt
worden, die Arbeitgeber lehnen über die verlangte Lohn¬
erhöhung ab.

* Die Streikbewegung im Saarrevier . Aus der Grube
Hostenbach ist gestern der angekündigte Streik ausgebrochen.
Van der Gesamtbelegschaft fuhren nur 118 Personen -ein.

* Die dritte Hauptversammlung des Deutschen Wehr¬
vereins findet in diesem Jahre in Posen  statt , und Mar
tagt am 8. Mai der Ausschuß, am 9. Mai der Gesamtvor-
Mnd , während die eigentliche Hauptversammlung aus Sonn¬
tag , den 10. Mai , in Posen festgelegt fft.

Die erste Lesung der Besoldungsnovelle beendet. In
-der Bndgetkommission des Reichstags wurde bei der Beratung
der Besoldungsnovelle der K o m pro m i ßan tr ag zum
Z 5, weil die bürgerlichen Parteien sich spalteten, a -bge-
lehnt,  ebenso der § 5 der Vorlage . Es bleiben also die
nicht pensionsfähigen  Zuschüsse neben erhöhtem Ge¬
halt bestehen. § 6 der Vorlage, der das Besoldungsdienstalter
regelt , wurde mit einem weniger bedeutenden Zusatz ange¬
nommen . Der Rest der Vorlage wurde unverändert ange¬
nommen . Damit ist die erste Lösung der Besoldungsnovelle
beendet.

Preußische Stenerfragen . In der Budgetkom-
mission des Abgeordnetenhauses  wurde gestern
bei der Beratung des Etats der Verwaltung der direkten
Stenern ans die Frage , ob nicht infolge der Wehrsteuerver-
aNlagung größere Erträge und dadurch die Aufhebung oder
Ermäßigung der Steuer ^nschläge zu erwarten seien bezw. ob
die Neueinbringung einer Steuernovelle bevokstehe, von seiten
der Regierung erklärt , die Hochkonjunktur werde steuerlich im
Jahre 1914 nicht mehr voll in Erscheinung treten , anderer¬
seits sei die Wirkung der Wehrsteuer berücksichtigt, aber in
den Zeitungen seien Übertreibungen erfölgt . Ein überblick
über die Ergebnisse der Wehrsteuerveranlagung
liege noch nicht vor ; Mehreinnahmen seien allerdings zu er¬
warten , dagegen werde die Nachsteuer der vorigen Jahre in
Fortfall kommen. Der Finanzminister eMärte , die Auf¬
hebung  oder Minderung der Steuerguschläge
mit jährlich 72 Millionen Mark könne nur aus gesetz¬
lichem  Wege erfolgen . Entbehrlich seien sie nicht, nament¬
lich werde -die Wehrsteuerveranlagung keinen entsprechenden
Ersatz -bringen , -andererseits ständen Mehrausgabeu des
Staates bevor. Die Vorlegung einer Steuernovelle sei ohne
endgültige Regelung der Steuerzusschläge nicht tunlich und
stehe derzeit nicht in Aussicht. Die Lücken seien infolge der
Reichsgesetz-gebung einigermaßen ausgesüllt.

Errichtung von Wohnungsämtern . Die 11 . Kom¬
mission des Abgeordnetenhauses  hat in ihrer
gestrigen Abend-sitzung die Bestimmung, daß für Gemeinden
mit über 100 000 Einwohnern ein Wohnungsamt  zu
errichten ist, mit einer redaktionellen Änderung angenommen.
Die Bestimmung , betr . die kleineren  Gemeinden , wurde
dahin -gefaßt, daß in Gemeinden mit 80 000 bis 100 000 Ein¬
wohnern die Errichtung eines Wohnungsamtes oder die An¬
stellung von Wohnun-gsaussöhern, in Gemeinden vom 10 000
bis 50 000 Einwohnern die Anstellung von Wohnungsauf¬
schern von der Aufsichtsbehörde angeordnet werden kann.

In der Galerie Banger
feffelt der Münchener Aereboe  nicht übermäßig . 37 Ge¬
mälde stellte er aus und 35 Handzeichnungen. Auch hier ein
Werdender , dem unter vielem manches recht gut gelang : be¬
sonders eine weibliche Figur , die lässig auf einem Stuhle sitzt,
und zwei Negerbilder.
Rassauischer Kunstvercin.

Klein aber fein ist die Schar , die hier ihre Arbeiten aus¬
stellte, fast nur ganz bekannte Namen . Von Lovis Korinth
ein Ananas -Stilleben von ausgesuchter Zartheit der Farben,
zeugend von meisterhafter Fertigkeit , der Akt dagegen, „Im
Morgengrauen " benannt , so skizzen- und studienhaft, datz ein
rechter Genuß beim Beschauer mcht aufkommen kann. Max
L i e b e r m a n n ist mit drei vertreten , die auch nicht
gleichwertig gut sind. Das Werkchen „Zwei Mädchen" steht
ungleich höher wie „Der Reiter und „Das Mädchen im Wald".
Trübn er  sandte eine Landschaft, die unerbittlich hart und
grün wirlt ; vielleicht wird der Eindruck durch die wenig
günstigen Lichtverhältnisse irn Kunstverein noch verschärft.
Von T h o nr a ist ein feiner Madchenkopf zu sehen, von
F. B r ü t t aus dem Jahre 1?™ em genrehaftes Bild ..Des
Landes Hoffnung ", eine winzige Hoheit im Spitzenkleidchen,
die von Lakaien und Hofdamen begleitet wird. C. M.
S e y p p e I ist auch durch ein lrebevoll beobachtetes Bild
„Pbilosophenecke" vertreten , ein Mönch, der in dicken
Folianten liest.

Sehr fein ist die Landscĥ st S l e v o g t s , sehr groß¬
zügig diejenige von F . Tunke ; Hagemeisters  Winter¬
landschaft gewährt einen ungetrübten Genuß , so virtuos ist
sie auf die Leinwand gesetzt. Modern und breit , farbenfroh
und harmonisch ist ein Stilleben von Haueisen,  vom
Kunstverein bereits angekauft , und O. W. R ö d e r st e i n S
„Portrait einer alten Dame " ist vorzüglich in den Farben ab-
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Unter Ablehnung aller Abünderungsanträge wurde sodann
der Rest der Bestimmungen über die örtliche Wohnungsaus-
sicht sowie die Be-stimmung über Bezirks-Wohnungsaufsichts¬
beamte in der Fassung der Vorlage angenommen . Damit ist
-die erste Lösung des Wohnungsgesetzes -beendet.

kieer rrnS Flotte.
H- General von Deimling . In militärischen Kreisen wird

damit -gerechnet, daß die Versetzung des kommandierenden
Generals von Deimling in Straßburg in der nächsten Zeit
erfolgen werde.

Der Wechsel im bayerischen 3. Armeekorps. Das
Sayerische Kriegsministerialblatt veröffentlicht nun -mshr die
Genehmigung des Abschiedsgesuches des kommandierenden
Generals des 3. Armeekorps, Freiherrn v. Horn,  unter Ver¬
leihung des Großkreuzes des Mklitärverdienstordens und die
Ernennung des Generalleutnants v. G e b s a t t e l, Komman¬
deur der 2. Division, zum kommandierenden General des
3. Armeekorps.

Ausland.
Österreich-Ungarn.

Tob eines tschechischen Dcutschenfeindes. Prag,  19 . März.
Heute ist der Advokat Johann Podlipny  im 36. Lebens¬
jahre gestorben. Er war während der tschechischen Exzesse
-gegen das Deutschtum in Prag  1897 Bürgermeister von
Prag . Seine Umzüge durch die Gaffen trugen während dieser
Tage viel zur Verhetzung bei. Podlipny war auch lange Land-
tagsabgeordneter und veranstaltete mehrfach Ausflüge der
Sokolvereine n-ach Frankreich, wo er im Sinne der
tschechisch - srangösischen  Verbrüderung Reden hielt.

Die Aufnahme be8 Hrtzartikels der „Rowoje Wremja ".
Wien,  19 . März . - Der kuriose Artikel der „Rowoje
Wremja ", in dem -der Mergang Deutschlands zur Tripel¬
entente und die bevorstehende Austeilung Österreich-Ungarns
angekündigt wird , wird in politischen Kreisen hier absolut
nicht beachtet,  höchstens als ein Versuch angesehen, vor
der Ankunft Kaiser Wilhelms in Wien ein wenig Mißtrauen
Mischen Deutschland und Österreich-Ungarn zu säen. In bet
Sache ist er natürlich vollkommen töricht. (Frkst. Ztg.)

Frankreich.
Das Binrbnis mit Rußland . Paris,  18 . März . Im

Verlaufe der Kammerdebatte bestanden mehrere Redner
darauf , die Vorteile des B ü n dn isses mit Rußland
für Frankreich zu erfahren . Ministerpräsident Doumergue
wiederholte, daß dieses Bündnis Frankreich zur Verteidigung
aller seiner Interessen eine große Kraft gebe. Es sei auch eine
wertvolle Gewähr für -den Frieden.  Frankreich habe täg¬
liche Beweise dafür . (Lebhafter Beifall .)

Die Rochette-Kommission. Paris,  19 . März . Die
Bureaus des Senats wählten eine Kommission von neun
Mitgliedern,  die den Vorschlag der Kammer , dem
Rochette-Ausschuß richterliche Befugnisse zu erteilen , prüfen
soll. Diese Senatskommrssion wählte Ribot  zum Vorsitzen¬
den. Der Justizminister  erklärte sich damit einver¬
standen, datz die Befugnisse der Kommission daraus beschränkt
sein sollen, -daß die Kommission berechtigt ist, Zeugen zum
Erscheinen zu zwingen und falsche Zeugenaussagen zu be¬
strafen . Der Rochette-Ausschuß beschloß, bereits morgen die
früheren Minister Monis  und C a i l l a u x, den Oberstaats,
anwalt Fa -bre  und den Gerichtspräsidenten Bi dault de
l'  I s l e zu vernehmen.

Frau Caillaux in Untersuchungshaft . Paris,  20 . März.
Das erste Verhör der Frau Caillaux wird nicht vor Montag
»der Dienstag stattfinden . Es sind außerordentliche Vor¬
sichtsmaßnahmen  getroffen worden, um die neugierige
Menge fernzuhalten . Die erste Galerie , in der sich das Zim¬
mer des Untersuchungsrichters befindet, wird von Munizipal¬
garden abgesperrt werden.

Eine Ehrung Caillaux '. Paris,  19 . März . Wie aus
Kairo gemeldet wird , hat der Verwallungsrat der Ägyptischen
Hypothekenbank seinen früheren Präsidenten Caillaux zum
Ehrenpräsidenten gewählt.

Nene Demonstrationen gegen ThalamaS . Paris,
19. Mär -z. In Versailles fanden heute abermals feindselige
Kundgebungen vor dem Hause des radikalen Deputierten
Thalarnas statt, der gleich seiner Gattin das Attentat der
Frau Caillaux  verherrlicht hatte.

General Eydoux Korpskommandeur in Nantes . Paris,
19. März - General Eydoux,  der Ch-ef der französischen.
Mrlitärmission in Griechenlan  d, ist in den französischen
Generalstab wieder einggtrcten und zum kommandierenden
General des 11. Armeekorps in Nantes  ernannt worden.

gestimmt. Allerdings befremden die Äpfel in der Ecke, so gut
sie auch zu dem Lila, Grau und Schwarz stehen. Sind sie
nur gemalt , um einen gelungenen Kontrast zu schaffen, sind
sie gemalt , weil die alte Dame mit den angenehmen Zügen
sie gerne ißt ? Sollen sie scherzhaft-anzüglich wirken und ihr
Zweck nur einem kleinen Kreis bekannt sein? Jedenfalls ist
auch dieses Bild als gelungen zu betrachten, wie überhaupt
diese ganze Ausstellung, die so klingende Namen vereinigt.

B. v. N.

Nu« Kunst und Testen.
Theater und Literatur . Das Residenz - Theater

hat den ehrenvollen Antrag erhalten , im Künstler-Theater in
München  einen Monat hindurch zu gastieren. Auch die
Liter . Dramat . Gesellschaft Brüssel  hat Herrn Dr . Rauch
ersucht, mehrere Werke moderner Dichter, wie Thoma usw.,
dort Mi Darstellung zu bringen.

Die Wiener  Residenzbühne erzielte bei der Urauf¬
führung des Schwankes „Poker"  von Alexander Engel
und Julius H o r st einen großen Heiterkeitserfolg.

Bildende Kunst und Musik. HumperdinckS
„K ö n i g s kj n d e r " wurden kürzlich zum erstenmal iw
Teatro Verdi in Florenz  aufgeführt und fanden eine
ehrenvolle Ausnahme.

Wissenschaft und Technik. Am 25. März vollendet der be.
kannte Berliner  Botaniker Adolf En gier  in voller
Frische seinen 70. Geburtstag . Seit 1889 ist er Professor der
Botanik und Direktor des Botanischen Gartens zu Berlin
Zumeist seiner Initiative ist die herrliche Schöpfung in
Dahlem zu verdanken. 1902 unternahm er eine Forschungs¬
reise durch einen Teil Ostafrikas . Viele Ehrungen wurden
dem großen Gelehrten zuteil . Fast sämtliche Akademien er¬
nannten ihn zu ihrem Mitgliede.
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England.
Gretz geht mit nach Paris . London,  20 . März . Wie

gemeldet wird, wird Sir Edward Grey  den König und die
Königin von England auf ihrer bevorstehenden Reise nach
Paris  begleiten.

Schweden.
Die Ehe des Prinzen Wilhelm endgültig gelöst. Stock¬

holm,  20 . März . Im Staatsrat ist heute die Ehe des
Prinzen Wilhelm  von Schweden mit der Großfürstin
Maria Pawlowna  nunmehr für gelost erklärt worden.

Nutzland.
Eine neue Bahnlinie . Petersburg,  20 . März . Die

Verkehrskommifsion und die Kommission für die Kriegs - und
Marineangelegenheiten der Reichsduma nahm in vereinigter
Sitzung eine Gesetzesvorlage an, betreffend die Kosten für die
auszufertigenden Vorarbeiten eines Baues der Bahnlinie
Rjäsan - Tula - Ssukhinitschi - Baranomitschi - Warschau.

Italien.
Der Abschiedsbesuch Giolittis beim König. Rom,

19. März . Der frühere Ministerpräsident G i o l i t t i hat
mit den Mitgliedern seines Kabinetts heute dem König
seinen Abschiedsbesuch abgestattet . Bei dieser Gelegenheit
wurden dem König die Ernennungsdekrete der
neuen  Minister vorgelegt. Die Kammer wird jedenfalls
zum 28. März einlberufen werden.

Die Kabinettsbildung durch Salanbra . Rom,  20 . März.
Eine offiziöse  Rote besagt, daß der König gestern die
Demission des Kabinetts Giolitti angenommen und den Abge¬
ordneten Salandra  mit der Neubildung des Kabinetts
betraut hat . Wie es heißt, wird General S p i n g a r d i von
seinem Posten als K r i e g s m i n i st e r aus Gesundheits¬
rücksichten zurücktreten. Als sein mutmaßlicher Nachfolger
gilt der General G r a n d i aus Neapel. Die endgültige
Konstituierung des Kabinetts Salandra wird voraussichtlich
Samstag vollendet sein.

Der Namenstag des Papstes . Rom,  19 . März . Der
Papst empfing anläßlich seines Namenstages  seine
Schwestern, seine Nichte und einen N e f f e n, der soeben
in Rom angekommen ist. Sämtliche vatikanischen Behörden
brachten dem Papst ihre Glückwünsche dar . Mittags wurden
die Kardinale empfangen.

Valkanstaaten»
Das griechische Schiffsbauprogramm . Athen,  19 . März.

In der heutigen Sitzung der Kammer erklärte der Marine-
minister , die Regierung habe das Schiffsbauprogramm den
Bedürfnissen und den Mitteln des vergrößerten Griechen¬
land entsprechend genehmigt . Die Flotte werde um drei
Panzerschiffe vom Dreadnought -Typ mit Einschluß der auf
der Vulkanwerft im Bau begriffenen Einheiten , drei Panzer¬
kreuzer und eine entsprechende Zahl kleiner Einheiter ver¬
mehrt werden. Auf Grund dieses vom griechischenGeneral¬
stab und von der englischen Marinemission gebilligten Pro¬
gramms seien Bestellungen in Auftrag gegeben worden, über
die genaue Einzelheiten bekanntzugeben, die Regierung nicht
für angezeigt halte . Die Regierung könne die Versicherung
geben, daß sie die Bedürfnisse des Landes vollkommen würdige,
vor keinem Opfer zurückschrecke und fest entschlossensei, die
durch technische Überlegenheit und den unvergleichlichen selbst¬
losen Mut der Offiziere und Mannschaften unter Führung des
ruhmreichen Admirals Koundiriotis erreichte Oberherrschaft
zur See zu jeder Zeit zu sichern. Die Ausführungen des
Ministers wurden vom Hause und den Tribünen mit be¬
geistertem Beifall ausgenommen.

Rekrutenaushebung in Albanien . Wien,  19 . März.
Wie der Korrespondent der „N. Fr . Pr ." in Durazzo seinem
Blatte meldet, wird die albanische Regierung in drei Monaten
mit der Rekrutenaushebung beginnen . Man glaubt , daß die
Aushebung auf keinerlei Schwierigkeiten stoßen wird . Cs
verlautet weiter , daß die Regierung auch sofort mit dem Bau
eines weitverzweigten Straßennetzes beginnen wird.

Afrika.
Blutige Wahlkämpfe auf der Insel Reunion . St . Denis,

20. März . Die Wahlkampagne hat schwere Unruhen zur
Folge gehabt. Es kam zu ernstem Blutvergießen , indem zahl¬
reiche Personen getötet und verwundet wurden . Die beiden
Kammern der Landwirtschaft und des Handels haben die
französische Regierung telegraphisch um Entsendung von
Truppen gebeten, damit die Ruhe in der Stadt wiederher-
gestellt werde.

Japan.
Das Scheitern des Oberhausantrags . Tokio,  19 . März.

Die gemeinsame Konferenz von Vertretern der beiden Häuser
des Landtags lehnte den Antrag des Oberhauses , der den
Marineetat  um 7 Millionen Sterling kürzt, ab. Die
entscheidende Stimme gab der durch das Los bestimmte Vor¬
sitzende, der zufällig Mitglied des Oberhauses ist, ab.

Luftfahrt.
Paul Viktor Stöffler , der beste deutsche Flieger des letzten

Jahres , hat der Fliegerei den Rücken gekehrt und zieht sich,
da er sich demnächst zu verheiraten gedenkt, von einer aktiven
Betätigung im Flugsport ganz zurück. Stöfflers Glanzleistung
war der Weltrekordflug von 2160 Kilometer , die er inner¬
halb 22 Stunden 47 Minuten zu bedecken vermochte und bei
dem er ganz Deutschland überflog . Die Nationalflugspende
erkannte ihm damals bekanntlich den 100 000-M.-Preis zu.
Es ist zu hoffen, daß Stöffler seine reichen Erfahrungen , die
er auf den großen Fahrten gesammelt hat, nunwehr im
Dienste der Industrie verwertet.

Eine Ballonfernfahrt Wien -Trelleborg . Tr elleborg
(Schweden), 19. März . Heute nachmittag landete der öster¬
reichische Militärlustschiffer Oberleutnant Marker  auf dem
hiesigen Flugfelde . Er war gestern vormittag mit seinem
Ballon in Wien aufgestiegen.

Sturzflüge mit einem serbischen Prinzen als Paffagier.
L o n d o n , 20. März . Auf dem Flugplatz von Hendon unter¬
nahm der Flieger Hamels  Sturzflüge mit dem Prinzen
Paul von Serbien  als Passagier.

Todessturz eines englischen Militärfliegers . London,
19. März . Leutnant Treeby,  der zur Ausbildung als
Militärflieger der Militärfliegerschule von Upavon zugeteilt
war , stürzte heute während eines Übungsfluges auf dem
Flugfelde von Salisbury ab und war auf der Stelle tot.

Wiesbadener Tagblal̂ _Abend -Ausgabe, 1. Blatt. _ Seite 3.
Der neue Haushaltsplan dev

Stadt Wiesbaden.
Die Diskussion  eröffnet « in der gestrigen außer¬

ordentlichen Sitzung der Stadtverordneten-
Versammlung  nach dem Vorträgen des Vorsitzenden des
Finanzausschusses Stadtverordneter Klärner.  Er führte
aus : Sie sind gewiß alle darin mit mir ciir .g, daß wir so¬
wohl dem Herrn Oberbürgermeister  sowie dem Be¬
richterstatter des Finanzausschusses , Herrn Dr . Dreher,
für ihre außerordentlich klaren Ausführungen Dank schuldig
sind. Die Rede des Herrn Oberbürgermeisters war

leider etwas zu klar und durchsichtig.
Sie hat die Hoffnung manches Stadtverordneten , daß dieser
oder jener Wunsch bei der Etatsberatung erfüllt werden
könnte, vernichtet. Der Herr Oberbürgermeister hat gesagt,
selbst an und für sich berechtigte Wünsche müßten vorläufig
unberücksichtigt bleiben. Rur einen Hoffnungsstrahl enthielt
die Rede: das ist der Hinweis auf den Generalpardon,
mit dessen Hilfe vielleicht nachträglich doch noch allerlei ge¬
schehen könne. Zu den Wünschen, die kommen mutzten, ge¬
hören die der Beamten und Lehrer  Wiesbadens . Die
Beamten führen mit Recht Klage darüber , daß Anfangs - und
Endgehalt hier im Verhältnis zu manchen anderen Städten
und zu staatlichen Betrieben zu niedrig  sind und daß die
Staffelung  der Gehälter innerhalb der obersten und un¬
tersten Grenze zu ungleichmäßig  ist . Hoffentlich läßt
sich der Wunsch der Beamten , daß hier eine Änderung ein-
treten möge, doch noch erfüllen . Ähnlich liegen die Verhält¬
nisse bei der Besoldung der Lehrer . Im Jahre 1909 wurde
ein Beschluß gefaßt, wonach die Lehrer drei Jahre früher in
den Genuß der letzten Ortszulage  gelangen sollten;
der Magistrat ist diesem Beschluß leider nicht beigetreten . Er
hat erklärt , er könne ihm nur dann zustimmen , wenn die
höchste Stufe noch um drei Dienstjahre hinausgeschoben werde.
Mit Rücksicht darauf wurde die Gehaltsskala  so ausein¬
andergezogen, daß hier ebenfalls Lücken entstanden. Ich
kann heute keinen Antrag stellen, ich möchte aber bitten , daß
die berechtigten Wünsche auch in Zukunft im Auge behalten
werden. Ich will nicht auch für andere bitten ; in einem alten
Volkslied heißt es:

„Und wollen die anderen auch 'was haben.
So mögen sie es selber sagen."

(Heiterkeit.)
Stadtverordneter H a r t m a n n : Nachdem der Etat von

dem Herrn Oberbürgermeister gewissermaßen mit Röntgen¬
strahlen durchleuchtet worden ist, bleibt uns nicht mehr viel
zu sagen übrig . Das beste wäre , wenn der Haushaltsplan,
so wie er ist, von der Versammlung angenommen würde.

Eitrige Wünsche
hat man aber doch, die . man bei dieser passenden
Gelegenheit Vorbringen möchte. Mit Recht wird auf
die Instandsetzung  der im K u r v i e r t e l liegen¬
den Straßen  großes Gewicht gelegt. Das darf aber
nicht dahin führen , daß die Straßen in anderen Stadtteilen
vernachlässigt werden. Ich verweise hier besonders auf das
S ü d v i e r t e l und ganz besonders auf den Promenadenweg
der Biebricher Straße , der beim Aufgehen des Frostes in
einem sehr schlechten Zustand war . Auch für die Verbesserung
des Kaiser -Friedrich-Rings dürfte etwas geschehen. Die
Hausanschlüsse an das Elektrizitätswerk  soll¬
ten verbilligt werden ; eine Herabsetzung des sehr hohen Elek¬
trizitätspreises würde übrigens auf die Vermehrung der
Hausanschlüffe günstig wirken. Bezüglich der elektrischen
Bahn mutz ich noch einmal auf die Frage der Gewährung von
Freikarten an Stadtverordnete  zurückkommen.
Es ist vermutet worden, seit ich der Verkehrsdeputation an¬
gehöre und damit selbst in den Besitz einer Freikarte gekom¬
men bin , sei mein Eifer in dieser Sache abgeflaut . Das ist

' nicht der Fall . Ich verweise auf das preußische Abgeordneten¬
haus , das den Abgeordneten für eine Legislaturperiode Frei¬
karten gewährt hat . Was man dort kann, muß man auch hier
können. So viel ich weiß, hat der Magistrat ein Rundschrei¬
ben an die preußischen Städte gerichtet, in dem er nach der
Stellungnahme zu der bekannten Oberverwaltungsgerichts¬
entscheidung fragt . Hoffentlich wird uns das Ergebnis dieser
Rundfrage vorgelegt. Es erscheint notwendig, daß sich nicht
nur Verkehrsdeputation und Magistrat , sondern auch die
Öffentlichkeit mit der neugeplanten Linienfüh¬
rung  der Straßenbahnen beschäftigen und daß die Mit¬
wirkung der Stadtverordneten -Versammlung in dieser wich¬
tigen Angelegenheit ebenfalls angerufen wird . Weiter ist zu
wünschen, daß sich der Magistrat nach dem Inkrafttreten des
Preußischen Gesetzentwurfs über den Wertzuwachs  mit
dieser Sache beschäftigt, damit dre Verhältnisse auf dem
Jmmobilienmarkt endlich besser werden. Wenn der Gene-
ralpardon  etwas Ordentliches abwirft , dann lassen sich
vielleicht auch 60 000 M. für die Hausbesitzer in Gestalt einer
Ermäßigung der Umsatzsteuer  von H/» auf 1.Prozent er¬
übrigen . (Beifall .)

Stadtverordneter D e m m e r : Ich glaube nicht, daß der
Herr Oberbürgermeister in der Lage ist, den Nachweis zu
erbringen , daß in einer zweiten Stadt Deutschlands die Be¬
völkerung  in dem Maße ö u r u ckg e g a n g e n ist, wie in
Wiesbaden . Der Rückgang der Bevölkerung läßt erkennen,
daß mit der seitherigen

einseitigen Jnteressenpolitik
nicht das erreicht worden ist, was hätte erreicht wevden müssen.
Die Arbeiter  müssen auf Grund des Erlasses des preußi¬
schen Ministers der Finanzen jeden Pfennig versteuern ; die
Leute, die jetzt durch den Generalpardon  zu erhöhter
Einkommensteuer herangezogen werden, haben den Staat und
die Gemeinden

seit Jahren um die Steuer geprellt.
Es ist nicht nötig, daß man diese Leute jetzt noch besonders
rücksichtsvoll behandelt und sie mit einer Erhöhung der Ein¬
kommensteuer verschont. Die direkte Steuer  ist in
Wiesbaden niedriger  als in allen anderen Städten
Hessen-Nassaus, bezüglich der Steuer  steht
Wiesbaden dagegen unter den hessen-nassauischen Städten an
der Spitze. Die Beträge , die infolge der industriellen Werke
der Stadt herauskommen , sind im Grund auch nichts weiter
als die Erträgnisse einer indirekten Besteuerung . Allmäh¬
lich  muß von der indirekten zur direkten Besteuerung über¬
gegangen werden. Wir sind der Auffassung, daß der Bau
neuer Straßen  mcht aus Anleihemitteln geschehen darf:
es ist notwendig, daß der Straßenerneuerungs¬
fonds  regelmäßig gespeist wird. Es wird zwar gesagt, wir
kommen mit den 100 Prozent Einkommensteuer gut aus , um¬
gekehrt aber könnte ich sagen: Wir müssen mit den 100
Prozent auskommen, die einzelnen städtischen VerwaltungS-
zweige müssen sich darnach einrichten. Wir sind nicht der

Meinung , daß die N o t st a n d s a r b e i t e n zu einer dauern¬
den Einrichtung werden sollen, wir halten es vielmehr für
richtiger, eine Besserung unserer wirtschaftlich enVer-
h ä l t n i s s e herbeizuführen . Vermißt habe ich daher in den
Ausführungen des Herrn Oberbürgermeisters
die Frage der Heranziehung von Industrie und die Frage

der Eingemeindung der Vororte.
Die Konjunktur mag allgemein keine glänzende sein, in ande¬
ren Städten war aber, was wir hier vermißten , doch minde¬
stens vorübergehend eine Besserung zu verzeichnen. Das ist
lediglich eine Folge der einseitigen Pflege der Kur-
i n d u st r i e. Ich vermisse auch die Feststellung, in welchem
Matze die Löhne der Arbeiter  in den letzten 10 Jahren
gestiegen sind, und ich habe den Wunsch, daß die Forderung
der Arbeiter um zeitgemäße Erhöhung der Löhne erfüllt wird.
Die Eingabe der Beamten unterstützen wir , vor allem mit
Rücksicht auf die Unterbeamten . Die Beamten verlangen
durchschnittlich 300 M. jährliche Zulagen , der Wunsch der Ar¬
beiter dagegen geht nur auf eine Aufbesserung von 120 M.
jährlich. Wir werden auf diese Angelegenheit zurückkommen,

wenn der „Rewach" vom Wehrbeitrag verteilt wird.
(Heiterkeit.) Der Redner bringt noch einige andere Wünsche
vor und fragt zuletzt nach dem Ergebnis  der 1912 borge¬
nommenen Wohnungszählung.  Schließlich meint er,
es sei auch an der Zeit , daß man sich über die Erwerbung der
elektrischen Bahnen schlüssig mache. Über die jetzigen Zu¬
stände bei der elektrischen, Straßenbahn Wiesbadens lache
die ganze Welt.

Stadtverordneter B a r n e r : In der Besoldungsfrage
stehen die Beamten  der Stadt Wiesbaden lange nicht oben¬
an, mag Wiesbaden auch sonst in manchen Stücken an der
Spitze marschieren. Der Herr Oberbürgermeister hat gesagt,
er hoffe, daß infolge des Generalpardons  auch etwas
für die Beamten herauskomme , namentlich für die unteren
Beamten . Was versteht der Herr Oberbürgermeister unter
unteren Beamten?  Wiesbaden ist eine teure Stadt . Hier
fehlt es auch an Wohnungsgeldzuschuß.

In den städtischen Bureaus werden Tagesarbeiter be¬
schäftigt, die viel schlechter daran sind als die Arbeiter auf

der Straße.
Während die Arbeiter im Außendienst 3 M. 40 Pf . Tagelohn
bekommen, erhalten die Bureaugehilfen nur 3 M., obwohl
diese Leute mitunter mit Arbeiten beschäftigt werden, die sehr
wichtig sind.

Stadtverordneter Gerhardt:  Es besteht eine gewisse
Geldknappheit,  leider müssen darunter die sozialen
Aufgaben in erster Linie leiden. Die Erhöhung der Pflege¬
sätze des Krankenhauses  wirkt in höchstem Maße un¬
sozial. Wenn der G e n e ra l p a r d o n das bringt , jpas man
von ihm erwartet , dann möchte ich wünschen, daß wenigstens
keine Hinaufsetzung der Pflegesätze stattfindet , eher eine
Herabsetzung. Die Angestellten  des Krankenhauses sind
zum Teil sehr schlecht gestellt; die Portiers  erhalten trotz
zwölfftündiger Arbeitszeit nur 120 M. monatlich, und der Ge¬
balt des L e i che n w ä r t c r s, der einen sehr unangenehmen
Dienst hat, beläuft sich monatlich auf nur 150 M. Da wird
der evangelische G e i st l i che, der 600 M. jährlich erhält , ver¬
hältnismäßig glänzend bezahlt. — Der Redner wünscht bal¬
dige Errichtung des Siechenhauses,  nennt die Errich¬
tung einer städtischen Heilstätte  für Lungenkranke eine
Notwendigkeit und hat den Wunsch, daß die Stadt die
Speisung  bedürftiger Schulkinder in eigene Regie über¬
nimmt . Für den Kinder  schütz und die Volksschule müßte
mehr geschehen.

^u . isa . Es Tji erfreulich, aal
Die Redner der äußersten Linken  bei der Kritik de

auch Worte der Anerkennung  gefunden haben
sie haben Anregungen gegeben, die befolgt werden können
nur mit der Deckung sfr  a ge  haben sie sich's etwas leich
gemacht. Gerade diese Frage muß mit größter Vorsicht ge
prüft werden. Nicht die Rücksicht auf diejenigen , die, wie Her
Demmer meint , Staat und Gemeinde seit Jahren um di
Steuer geprellt haben, veranlaßt uns , zurzeit von der Er
Höhung der Einkommensteuer abzusehen, sondern der Wunsch
die hier festzuhalten, die wir als gute Steuerzahler
behalten wollen. Die Erhöhung der Einkommen st euer
wird automatisch eine . Erhöhung der Realsteuern nach fiel
ziehen ; daran sollten die denken, die davon betroffen werden
Herr Demmer hat gesagt, wir nähmen auf der einen Seid
alle Rücksicht auf die reichen Steuerhinterzieher , währen!
wir auf der anderen Seite dem Arbeiter  den letzte,
Steuergroschen aus der Tasche zögen. Das darf nicht unwider
sprachen bleiben. Die Arbeiter zahlen zum größten Teil über
Haupt keine Steuer , und die zur Steuer herangezogen sind
bezahlen so wenig, daß man nicht sagen kann : Die Stad
Wiesbaden zieht den armen Arbeitern den letzten Pfennig au<
der Tasche. Auch im Bauausschutz war man der Ansicht, das
es falsch sei, Straßen  aus Anleihen zu bauen . Deshalb is
es aber noch nicht ohne weiteres unrichtig, Straßenbaukoster
in besonderen Fällen durch kurzfristige Anleihen zu decken
Notwendig ist es allerdings , den Straßenbaufonds zu stärken
Ich bin ermächtigt, für meine politischen Freunde zu erklären
daß Herr Klärner  ganz in unserem Sinne gesprochen hat
Wir sind gerne bereit, den Beamten . Lehrern und Ar
Leitern  Zulagen zu gewähren , so weit sie sich in der
Grenzen unserer Finanzkraft halten , und erwarten , daß an¬
der Magistrat rm kommenden Sommer eine entsprechend-Vorlage macht. ,r  ^

Den städtischen Angestellter
mußte für den Vorteil , den dre Stadt durch die Befteiung vor
der Auges  l t e n - V e r f t dj e r u n g hat , ein Aquiva^
l e n t geboten werden. (Ter Redner ist leider infolge der im
Saal herrschenden Unruhe am Pressetisch schlecht verständlich.)

Oberbürgermeister Gläfsing:
, ^9  d °ukbar für die außerordentlich

"' Nfnahme  dessen , was ich mitteilte . Aus
aIle .? " ^3ungen und Anfragen einzugehen, ist mir leider
unmöglich, nicht, weil ich um Antwort verlegen bin, sondern
wen mehr gefragt wurde, als ein vernünftiger Mensch beant¬
worten kann. (Heiterkeit .) Herr Demmer hat eine ganze
Reche Vorschläge gemacht, deren Durchführung in der Tat
wünschenswert ist.
Zur Eingcmcindungsfrage habe ich absichtlich nichts gesagt.

Ich halte es für sehr bedenklich, in öffentlicher Sitzung die
Absichten zu enthüllen , die der Magistrat in dieser Angelegen¬
heit hat . Ich verweise auf die Erfahrung , die in dieser Be¬
ziehung ein Kollege einer Nachbarstadt machen mußte , und
auf das Chaos von Meinungen , das seine Mitteilungen her¬
vorriefen . Der Magistrat arbeitet auch auf diesem Gebiete;
er hat speziell beschlossen,

mit der Gemeinde Sonnenberg in der Eingemeindungs-
___ frage zu verhandeln.

Wenn Sonnenberg so verständig ist, die Eingemeindung nicht
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als ein Geschäft zu betrachten, kann hier die Eingemeindungs¬
frage in einem halben Jahr schon erledigt sein. Ob der Magi¬
strat bezüglich der Eingemeindung Biebrichs und
Schier st eins  zu einem Ergebnis gelangt , kann ich jetzt
noch nicht sagen. Ich bin nicht in der Lage, die Statistik des
Herrn Demmer über die indirekte  B e st e u e r u n g in
Wiesbaden nachzuprüsen, derartige Statistiken sind aber
immer mit Vorsicht  aufzunehmen , da die Schätzung der
direkten und indirekten Steuer fast in jeder Stadt anders
gehandhabt wird. So lange nicht nachgewiesen wird, datz alle
hier in Betracht kommenden Städte auf demselben Weg zu
ihren Ergebnissen gekommen sind, so lange kann ich an die
Nichtigkeit der Statistik nicht glauben , vor allem nicht bezüg¬
lich Frankfurts,  das fast  durchweg höhere  Sätze hat
als Wiesbaden . Natürlich bin ich fest von der bona fides des
Herrn Demmer überzeugt . Ich stehe auch auf dem Stand¬
punkt, daß eine Arbeitslosen - Unterstützungs-
kasse  besser ist als Notstandsarbeiten . Die Verhandlungen
wegen Einführung der Arbeitslosenversicherung sind noch nicht
abgeschlossen; vielleicht ist es möglich, in irgend einer Weise
einen Kompromiß zur Durchführung zu bringen , der auch die
äußerste Linke befriedigt . Wertvoll ist die Anregung , durch
das städtische Kurorchester billige Volkskonzert  e im
„Paulinenschlötzchen" veranstalten zu lassen. Zu der Frage
der

Übernahme der elektrischen Straßenbahn
kann ich mich noch nicht äußern . Entschließen müssen wir uns
erst in zwei Jahren . Eine Konferenz zur Verhandlung in
dieser Angelegenheit ist bereits bestimmt ; der Stadtverord-
neten -Bersammlung wird eine ausführlich e Denk¬
schrift  über den Standpunkt der Sache zugehen. Auch be¬
züglich der Freifahrtkarten  für Stadtverordnete
hoffen wir , daß wir einen die Stadtverordneten und die Auf¬
sichtsbehördezufriedenstellenden Kompromiß zustande bringen.
Im Lauf des Jahres wird den Stadtverordneten eine Vor¬
lage für die Errichtung eines Siechenhaus es  zugehen;
an die Stiftung von 100 000 M. ist ja die Bedingung geknüpft,
datz der Grundstein der Anstalt noch vor Ablauf des Jahres
1914 gelegt wird. Bezüglich der Beamtenbesoldungs¬
frage  habe ich klar und deutlich auseinandergesetzt , daß wir
den Betrag von 400 000 M., den die gewünschte Ausbesserung
der Beamten und Lehrer erfordern würde , nicht aufbringen
können; auf dem Wege des Kompromisses wird sich auch diese
Sache regeln lassen, vielleicht, indem man die Zulagen über
den Zeitraum von drei Jahren verteilt.

Der Antrag des Stadtverordneten Geheimrat Elze  auf
Schluß der Generaldebatte wird mit allen gegen 17 Stimmen
abgelehnt. Auch der Antrag des Stadtverordneten B a r n e r
auf Vertagung der Debatte wurde nicht angenommen.

Stadtverordneter Krücke:  Was die Wünsche der Be¬
amten  anlangt , so werden wir alles tun , um sie zu befriedi¬
gen. Es ist anzuerkennen , daß sich die städtischen Beamten
mit einem gewissen Recht über Zurücksetzunggegenüber ihren
staatlichen Kollegen beklagen. Wegen der geplanten Ände¬
rung in der Linienführung der Straßen¬
bahn  e n hat sich der Anwohner der Lang-  und Kirch-
g a s s e und der angrenzenden Straßen eine gewisse Erregung
bemächtigt. Die Änderungen würden sicher eine Verschlechte¬
rung bedeuten. Es ist zu wünschen, daß man die Sache auch
dem Plenum unterbreitet , bevor sie erledigt wird. Es muß
alles getan werden, um gerade diese Linie vor einer Ver¬
schlechterung zu bewahren . — Der Redner spricht weiter für
die Ausschließung billigeren Baugeländes.  Die Enteig¬
nung des Wellrihtalgeländes  dürfe nicht zu lange
hinausgeschoben werden, da die Grundstücke dort nicht billiger,
sondern teurer würden.

Nach kurzen Bemerkungen der Stadtverordneten
Demmer und Hartmann  wurde die Generaldebatte ge¬
schlossen. Schluß der Sitzung y2ß Uhr.

aus Stadt und £and.
Wiesbadener Nachrichten.

—,.Todesfälle. Gestern mittag entschlief nach kurzem
Leiden Landessekretär Peter K erzmann  im 67. Lebens¬
jahre . Der Verstorbene war Rheinländer von Geburt , diente
im jetzigen Feldartillerie -Regiment Nr . 27, machte den Feld¬
zug 1870/71 mit und ging als Feldwebel ab. Als Beamter
bekleidete er zunächst den Posten eines Kriminalkommissars
bei der hiesigen Polizeidirektion , dann trat er zur Nassaui-
schen Landesdirektion über . Dem „Wiesbadener Männer-
gesang-Verein " gehörte Herr Kerzmann lange Zeit hindurch
an und bekleidete Jahre hindurch das Amt des 2. Vorsitzenden.
Er war in seinen Kreisen eine beliebte Persönlichkeit und man
wird ihn dort in gutem Andenken behalten . — In seiner Woh¬
nung Kleiststrahe 21 verstarb gestern der Generaloberarzt
a. D. Robert S e e I i g e r im Alter von 66 Fahren.

— Der „Wiesbadener Verein für Sommerpflege armer
Kinder" hielt gestern im LandeshauS seine diesjährige ordent¬
liche Mitgliederversammlung in Behinderung des Landes¬
hauptmanns unter dem Vorsitz von Fräulein Mertens bei
guter Beteiligung ab. Nach dem von Frau Dr . Reben  er^
statteten Jahresbericht stieg die Zahl der Mitglieder von 1078
auf 1476. Die Zahl der im abgelaufenen Jahr zur Pflege
angemeldeten Kinder war größer denn je ; sie stieg um 40.
Dagegen waren die Einnahmen um 8416 M. geringer als die
Ausgaben. Dabei haben die Pflegestellen eine Erhöhung des
Tagessatzes verlangt , so daß auch hier die vorgesehenen Posten
uni 4262 M. überschritten worden sind. Der Verein nahm
deshalb 3000 M. Darlehen bei der Nassauischen Landesbank
auf . Das „Kaiser-Wilhelm-Heim" in Nastätten ist neu in
die Organisation ausgenommen worden. Aus einem Orgel¬
konzert in der Marktkirche flössen dem Verein Mittel zu, aus
einem Legat der Frau A. Appel 8000 M. Die dem Schatz¬
meister Petersen gesetzlich geschützten Zahlteller ergaben 736
Mark Erlös . Nach dem Bericht des Herrn Petersen ergab sich,
wie oben gesagt, 8000 M. Defizit . Auf 48 487 M. 34 Pf.
wurde die Rechnung ausgeglichen und nach Prüfung derselben
dem Rechner und Vorstand Entlastung erteilt . Der Voran¬
schlag für das neue Jahr wurde mit 36 998 M. gutgeheißen.
Die Jahresbeiträge stellen sich dabei auf 9500 M.. die ein¬
maligen Beiträge auf 13 000 M., die übrigen Einnahmen
kommen aus Zinsen und Geschenken usw. Gegen 675 im
Vorjahr sind in diesem Jahre nur 575 Kinder zur Pflege
vorgesehen. Der seitherige Vorstand wurde einstimmig
wiedergewählt , -in den engeren und weiteren Ausschuß neu¬
gewählt die Herren Stadtschulrat Dr . Müller . Albert Glaeser,
Dr . Geißler , Frau Berle , Frau Sartorius , Herr Bögler und
Karl Dyckerhoff (Biebrich). Zum Schluß dankte die Vor¬
sitzende allen freundlichen Gebern und llnterstützern der guten
Sache aufs herzlichste.

Mtesvasener Tagvlarr. Fre«ag, so. Marz 1914. Nr. 134.
— Ortskraukenkaffe Wiesbaden. Die Wahl des zweiten

Vorsitzenden der Ortskrankenkasse ist vom Oberversichernngs-
amt auf von der mit einer Stimme Mehrheit unterlegenen
Partei erhobenen Protest für ungültig  erklärt worden,
weil auf Grund eines beim Versicherungsamt eingeholten
Gutachtens für ein erkranktes Mitglied des Vorstandes ein
Stellvertreter herangeholt worden war , während das nach der
Ansicht des Oberversicherungsamts nur hätte geschehen dürfen,
wenn durch das Fehlen eines Mitglieds der Vorstand die Be¬
schlußfähigkeit verloren hätte.

— Ein verschwundener Oberleutnant d. R. Der früher
hier wohnhafte, zuletzt in Bad Homburg ansässig gewesene
Oberleutnant der Reserve Hans Rudolf Vonderlinden
ist seit geraumer Zeit verschwunden. Er lieh sich von einem
in Berlin wohnenden Kaufmann 10 000 M. und versprach,
die Summe innerhalb weniger Tage zurückzuzahlen. Vonder¬
linden ließ aber nichts mehr von sich hören, nachdem er das
Geld hatte , und als der Kaufmann den Oberleutnant d. R.
auf Rückzahlung verklagen wollte, war der Aufenthalt Vonder-
lindens nicht mehr zu ermitteln . Vonderlinden wird jetzt von
der Staatsanwaltschaft steckbrieflichverfolgt, da er offenbar
noch andere Betrügereien begangen hat.

— Kleine Notizen. Die Nr. 12 der „An stellungS-
Nachrichte  n" liegt in der Geschäftsstelle des „Wiesbadener
TaMatts " zur unentgeltlichen Einsicht offen.

ÄM8 dem Landkreis MesbcrLsn.
hw. Schierstein, 19. März . Auffallend wenig wurde bei

den diesjährigen Gemeindevertreter wählen  gewählt.
Von insgesamt 1136 Wahlberechtigten machten nur 282 von
diesem Recht Gebrauch; es sind dies nur 24.8 Prog. Schuld
an der schwachen Wahlbeteiligung dürfte der Umstand sein
daß in der starken 8. Klasse den sozialdemokratischen Kandi¬
daten von bürgerlicher Seite keine Gegenkandidaten gegenüber-
gestellt wurden . So wählten denn auch in dieser Abteilung nur
20 Proz . aller Wahlberechtigten. Wegen des gegen die Wahl¬
handlung in der 1. Klasse eingereichten Protestes wird in der
nächsten Gemeindevertretersitzung verhandelt werden. Wie be¬
stimmt verlautet , dürfte dem Protest kaum stattgegeben werden
können. — Der hiesige Fortschrittliche Volksverein
hält seine diesjährige Generalversammlung am Samstagabend
im „Grünen Baum " ab. — Bei den dieser Tage herrschenden
starken Stürmen wurde der obere Teil des Dallmannschen
Fabrikschorn st eins  samt dem darauf befindlichen
historischen Storchnest n m g e r i f f e n . Mit dem Aufbau
wurde, um sich den Verbleib der Störche zu sichern, sofort be¬
gonnen.

Riis der Umgebung.
Lärmszenen in der hessischen Kammer.

Darmstadt , 19. März . Im hessischen Landtag spielten sich
heute von dem Sozialdemokraten Dr . Fulda hervorgerufene
unwürdige Lärmszenen gelegentlich der Besprechung der fort¬
schrittlichen Interpellation wegen des Verbots für Lehrer,
Bildungsvorträge in sozialdemokratischen Gewerkschaftsver¬
sammlungen zu halten , ab. Der Leiter der Schulabteilung,
Staatsrat Süffert , der den -Standpunkt der Regierung in
dieser Angelegenheit vertrat , wurde durch Zurufe Dr . Fuldas,
wie „Feldwebelgeist", „trauriger Sommerleutnant " und Ähn¬
liches, beleidigt. Als dann noch der sozialdemokratische Führer
Ullrich eine erregte Rede hielt , drohte der Präsident , die
Sitzung zu schließen, wenn sich der Abgeordnete nicht mäßige.
Nationalliberale , Zentrum , Bauernbund und Fortschrittliche
Boltspartei gäben Erklärungen ab , in denen sie die Vorgänge
bedauerten . Dr . Fulda und Ullrich erhielten mehrere Ord¬
nungsrufe . — Über den Anlaß zu den Lärmszenen sei noch,
folgendes angeführt : Staatsrat Süffert suchte das Verbot des
Ministeriums zu rechtfertigen , das den Lehrern untersagt,
Vorträge allgemein wissenschaftlicher Natur in den Arbeiter¬
bildungsausschüssen der freien Gewerkschaften zu halten . Am
Tage zuvor hatte der sozialdemokratische Abgeordnete Dr.
Fulda dieses Verbot als den Ausfluß eines engherzigen
Kriegervereinsgeistes bezeichnet. Daran knüpfte der Regie¬
rungsvertreter an , nachdem er vorher schon in der schärfsten
Weise gegen die Sozialdemokratie polemisiert hatte und
meinte , als alter Soldat sage er : Ehre den Männern , die noch
kriegerischen Geist in sich haben. — Zuruf : Feldwebel¬
gei  st ! — Staatsrat Süffert : Sie haben es ja nur bis
zum Gefreiten  gebracht ! —• Dr . Fulda : Sie sind ein
trauriger Sommerleutnant  gewesen . (Ordnungs¬
ruf des Präsidenten .) — Staatsrat Süffert : Was Sie sagen,
Herr Dr . Fulda , reicht nicht einmal an meine Stiefel-
spitzen  heran ! — Abg. Raab (Soz .) : Das ist die Bildung
der Regierung ! — Abg. Fulda : Unverschämter
Staatsrat! (Ordnungsruf des Präsidenten .) — Staats¬
rat Süffert : An diesem Zuruf kann man eine Probe der
sozialdemokratischen Bildungsbestrebungen
erkennen ! — Zuruf links : Ihre Provokation Hai das verschul¬
det ! — Abg. Ullrich (Soz .) : Herr Präsident ! Ich muß um
Schutz bitten  gegenüber den Beleidigungen des Staats¬
rats ! — Staatsrat Süffert : Ich bin beleidigt  worden!
— Abg. Ullrich: Sie beleidigten mit dem Ausdruck, daß an
Ihre Stiefelspitzen niemand heranreicht ! — Vor Schluß der
Sitzung erklärte zur Geschäftsordnung Abg. Osann (natl .),
daß seine Partei für das Verhalten der Linken nur ein Wort
schärfster Ablehnung habe. Es sei das zweitemal , daß sich
Dr . Fulda in direkten Injurien  gegen den RegierungS-
tisch vergangen habe. — Abg. v. Brentano schließt sich namens
der Zentrumspartei an , ebenso Abg. Brauer namens des
Bauernbundes , der dabei noch bedauert , daß die Anträge des
Bauernbundes auf Verschärfung der Geschäftsordnung (Haus¬
knechtsparagraph) nicht angenommen wurden. — Abg. Korell
erklärt namens der Fortschrittlichen Volkspartei,
daß sie die Zwischenrufe Dr . Fuldas mißbillige.  Die
Fraktion verkenne aber nicht', daß der Regierungsvertreter in
einer überaus reaktionären Weise gesprochen und die Zurufe
in einer Weise erwidert habe, t)te_zu weiteren Zurufen reizte.
— Abg. Ullrich (Soz .) meint , diese Erklärungen der Fraktio¬
nen müßten der Lächerlichkeit  verfallen . Staatsrat
Süffert habe den Anfang  g e m a cht mit der Bemerkung,
daß Dr . Fulda es nur bis zum Gefreiten gebracht habe. Der
Staatsrat wisse ganz genau , datz Dr . Fulda als Unteroffizier
mit der Qualifikation zum Offizier äbaegangen ist, und daß
ihm später, weil er Jude war , diese Qualifikation aboesprochen
worden ist. Infolgedessen , weil der Staatsrat das wußte
mußte Dr . Fulda den Zuruf als eine schwere Beleidigung
empfinden und hat dann , wie geschehen, geantwortet.

Das Hochwasser des Mains.
ht.  Frankfurta. M.. 19. März . Der langandauerndeun-

gewöbnlsch Wasserstand des MEs verhindert einen regel¬
rechten Abfluß der Nebenflüsse, -infolge dessen füh-en diese
fortgesetzt noch große Wassermensen über die Uferränder in
die Talebenen , so daß von einem Nachlassen der, Überschwem¬
mungen . besonders im Niddatal , borerst nicht dre Rede sein
kann. Erst wenn der Mainspiegel sin« , werden ra Mdtmtal
bessere Verhältnisse eintreten . Am schlimmsten steht es hier
bei Harheim das seit 20 Tagen- nach drei Seiten von
jedem Verkehr abgeschnitten ist. Wenn nicht bald das Wasser
«ms den Niederungen verschwindet, dürften die ganzen Winter-

frnchtliestellnngen verloren sein. Auch aus den Taunustälern
werden schwere Überschwemmungen gemeldet, die erheblichen
Schaden anrichten. _

Gertchtssaal.
wc. Betrug . Die Verhandlung wider den Kaufmann

Adolf Schmidt  aus Wiesbaden wegen vollendeten und ver¬
suchten Betrugs zog sich bis nach 8y2 Uhr abends hin . Es
wurden zwar nur sechs Zeugen neben einem Banksachver-
ftändigen vernommen , eine Unzahl von Briefen aber war zu
verlesen und zeitweilig hatte auch ein englischer Übersetzer in
Funktion zu treten . Die Strafkammer nahm den Angeklag¬
ten in 1 Jahr 5 Monate Gefängnis  als Gesamt¬
strafe, erachtete aber 5 Monate davon für durch die erlittene
Untersuchungshaft verbüßt.

Neues aus aller Welt.
Eine folgenschwere Dampferkatastrophebei Venedig.

Venedig, 19. März . Ein italienisches Torpedoboot stieß
mit einem kleinen, von Lido kommenden Passagierdarnpfer zu¬
sammen. der sofort sank. Nur wenige Personen konnten ge¬
rettet werden. Gegen 50 ertranken , darunter der russische
Vizekonsul Merkinskr. Nach einer weiteren Meldung handelt
es sich um das Torpedoboot „56 t .". Bis 8 Uhr abends waren
sechs Leichen geborgen. Acht Personen sollen gerettet .worden
fern. — Der Zusammenstoß stellt sich, weiteren Nachrichten zu¬
folge. als folgenschwerer heraus , als zuerst angenommen wor¬
den war . Als ein Keiner Dampfer der städtischen Damsss
schisiahrtsgesellschaftmit etwa 80 Personen an Bord von Lido
herkam. stieß er mit dem Torvevoboot zusammen. Der Dampfer
sank sofort und der größte Teil der Passagiere ertrank. Eine
Person wurde gerettet . Sechs Leichen wunden in das St.
Änna-Hospital übergeführt , darunter die des russischen Vize-
konsuls Merkinski. Die Vertreter der Behörden haben sich so¬
fort an die Unfallstelle begeoen. Die Zahl der Opfer soll gegen
50 betragen. Sofort nach dem Zusammenstoß wurde der mit
nächtlichen Scheinwerfern ausgestattete österreichisch-ungarische
Schlepper „Titan " zu Hilfe gerufen . Auch ein Boot des deut¬
schen Kreuzers „Gäben" eifite herbei. Der Chefkommandant
des Marinedevartements leitet persönlich die Rettungs - und
Bergungsarbeiten . Der Toroedobootsjäger „Jrreguieto " sucht
mit Tauchern nach den Leichen. Es sollen nur etwa 10 Passa¬
giere gerettet worden sein.

Die Ursache.
Venedig, 20. März . Die Urssache der Dampfer -Katastrophe

in Lido ist noch nicht festgestellt. Einer der Geretteten be-
hauvtet, daß der Bootsführer und auch die Mannschaft unver¬
wandt dem Flug eines Hhdroplans folgten und dadurch das>
Nahen des Torpedobootes übersahen.

Weitere Einzelheiten.
Rom, 20. März . Von 80 Passagieren konnten nur 22 ge¬

rettet werden. Die übrigen ertranken. Der Zukammenstoß
war außerordentlich heftig. Der Hintere Teil des Dampfers
wurde von dem Torpedoboot erfaßt und entzwei geschnitten.
Die Passagiere waren fast durchweg Touristen oder wohlhabende
Benetraner , die nach der Stadt zurückkehren wollten. Bisher
sind nur wenige Leichen geborgen worden. Von den Toten
konnten bisher .mir das italienische Ehepaar Leutnant Cosii
und Frau , die auf dem Lido eine Villa besaßen, und der
russische Vizekonsul Merkinski identifiziert werden. An dev
Unglücksstelle erschienen sofort der Bürgermeister , der Präfekt
und andere hochstehende Persönlichkeiten Das Unglück erregt
in Venedig um so größeres Bedauern und Teilnahme , als sehr
viele Fremde in der Stadt sind, die im Hinblick auf die bevor-
stehende Kaiserreise noch längere Zeit hier bleiben wollten und
letzt vielleicht zum größten Teil abfahren werden.

Bon einem prinzlichen Auto überfahren . Berlin,
20. März . Der Wagen des Prinzen Karol von Rumänien,
der in sehr schnellem Tempo fuhr , überfuhr gestern in der
Nauener Straße einen Mann , der schwer verletzt liegen blieb.
Der Prinz ließ den Verunglückten nach dem städtischen
Krankenhaufe bringen , wo dieser besinnungslos darniedeÄiegt.

Die Stnrmkatasttophe in Südrußland . Odessa,
20. März . Einem hier eingegangenen Radiotelogramm zufolge
sind von 10 000 Astrgchaner Fischern, die einen Tag vor dem
großen Bolton ins Meer ausliefen , wie durch ein Wunder 800
von ihnen gluck»ch gelandet. Das Schicksal der übrigen 9200
ist rwbekannt. Dre Zahl der auf der Atschupewsker Landzunge
Ertrunkenen fit auf 3200 festgeitellt.

Das Hochwasser im Rheinland . Krefeld.  19 . März.
In Uerdingen steht das Wasser nabe dem Rheinkor. Seit
langen Jahren hat der Rhein diese Löhe nickt meh-- erreicht
Dag und Nackt sind Pumpen , m Betrieb , um die Kanäle aus-
znvumpen. Die Dämmer fuhren keine Güter . Der
richtete an Lagerhäusern und Dämmen erheblichen Schaden an

Ein Naturphänomen . Tübingen.  20 . März Auf dem
hiesigen Marktplatz ging « fern abend ein Kugelblitz nieder,
der eine gewaltige Lichterscheinungzur Folge hatte . Der Blitz
war von einem furchtbaren Krachen begleitet. Der Himmelwar bald daraus wieder sternenklar

, Bergmannslos . Essen,  20 . März . Ans Zeche „Glück
auf Segen " wurden zwei Bergleuie von hereinbrechenden
Kohlenmassen verschutret. Der eine war sofort tot , der andere
wurde nacbt 8 (Bhtnben  befreit . Sein Zustand- ist devcrrt, dan
er kaum mit dem Leben davonkommen dürfte

Ein Gewittersturm ttt Konstantinopel. Konstante,
novel, .16 . Marz . Gestern fuhr während eines Gewitter-
sturmes etn Blitzschlagm den Palast der Pforte und zerstörte
einen Teil der Lelephonzentrale. In Galata wurde ein Kind
von einem Leitung^dvaht der Straßenbahn berührt nnb1 getötet
drei Personen wurden verletzt.

letzte Drahtberichte.
r. on &tr Kanzlerkrise.

s . Berlin , 20. März . (Eig . Drahtbericht ) Zu
unserer gestrigen Meldung von der Amtsmüdigkeit des
Reichskanzlers erklärt heute die „Köln. Ztg .", es sei
nicht der geringste Anhaltspunkt dafür bekannt gewor¬
den, daß Herr v. Bethmann -Hollweg sich mit Rücktritts¬
gedanken trage . Wir wissen nicht, ob das ein amtliches
Dementi fern loch wir haben, wie wir ausdrücklich be¬
tonten , ein Gerücht wiedergegeben und wir können,
heute nur hrnzufügen, daß die Erzählung von dem in
naher Frist bevorstehenden Abgang des Herrn v. Beth-
mann -Hollweg und von seiner Ersetzung durch den
Fürsten Lrchnowsky namentlich in preußischen
Abgeordnetenkreisen  verbreitet ist und dort
allgemein geglaubt  wird . Man wird abwar-
ten müssen, ob sich die Vermutungen in der Prinz
Albrecht-Slraße oder die Ableugnung in der Wilhelm¬
straße bestätigen.

Wichtige Veränderungen in der deutschen Diplomatie.
8 . Berlin , 20. März . (Eig. Drahtbericht ) In Berliner

diplomatischen Kreisen spricht man feit einiger Zeit davon,
daß in den wichtigsten diplomatischen Stellungen des Reiches
in den nächsten Monaten Veränderungen zu erwarten seien.
Es ist kein Geheimnis , daß der Staatssekretär des Auswär¬
tigen Amtes, Herr v. Jagow,  nach seiner im Juni stait-
findenden Hochzeit gern wieder auf einen diplomatischen
äußeren Posten zurückkehren oder sich von der Karriere ganz
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jurikfaieljen möchte. Man erzählt sich, daß Herr v. Jagow,
wenn Frhr . v. Schoen Paris verlassen sollte, an dessen
Stelle zu treten wünsche. Man verhehlt sich indessen die
Schwierigkeiten nicht, einen Nachfolger für Herrn v. Jagow
Lu finden. Am meisten nennt man hierfür Frhrn . von
Wangenheim.  Weiter erzählt man sich, daß bei einem
Rücktritt des Herrn v. Jagow auch mit dem seit langer Zeit
schon erwarteten Scheiden des Unterstaatssekretärs Zimmer¬
mann  und dessen Ernennung zum Botschafter in Tokio  zu
rechnen sei. Unter den Botschaftern, die ihre Posten verlassen
und unter Umständen eine andere Verwendung erhalten
sollen, wird schließlich auch der gegenwärtige Botschafter in
Wien, Frhr . v. Tschirschkh - Bögendorff,  genannt . —
Wir verzeichnen alle diese. Mitteilungen , wiederholen aber,
daß die eventuelle Durchführung dieser Personalveränderun¬
gen jedenfalls er st nach der Rückkehr des Kaisers
don Korfu  zu erwarten ist.

Der voraussichtliche neue Minister des Innern.
8 . Berlin , 20. März . (Eig . Dvahtbericht ) Wenn

Minister v. Dallwitz wirklich in Straßkmvg den Statthalter-
Posten einnehmen sollte, so wird mit der Ernennung des
gegenwärtigen LLerpräsidenten von Ostpreußen und früheren
Polizeipräsidenten von Berlin , Herrn v. Wi n d>h e i m, zum
Minister des Innern  zu rechnen sein. Herr v. Wind-
yeim weilt übrigens seit zwei Tagen in Berlin.

Die elsaß-lothrmgische Statthalterfrage und die
preußische Wahlreform.

s . Berlin, 20. März. (Eig . Drahtbericht) Während
heute morgen der „Lokalanzeiger" zu melden wußte,
der Reichskanzler habe nunmehr definitiv den bisheri¬
gen preußischen Minister des Innern Herrn von
Dallwitz  dem Kaiser als künftigen Statthalter von
Elsaß-Lothringen vorgeschlagen und andere Zeitungen
m ähnlicher bestimmter Weise berichteten, die Er¬
nennung des Herrn v. Dallwitz stehe unmittelbar bevor,
wird uns heute an maßgebender Stelle versichert, in
dieser bestimmten Form sei die Meldung nicht zu¬
treffend.- Der Kanzler habe dem Kaiser nicht nur einen,
sondern mehrere Namen  für den Statthalterposten
unterbreitet , darunter allerdings auch die Kandidatur
des Herrn v. Dallwitz. Me Entscheidung des Kaisers
sei vielleicht noch heute, jedenfalls aber morgen zu er¬
warten . Politische Kreise sind durch diese Kandidatur
aufs äußerste und nicht aufs angenehmste überrascht.
Man kennt Herrn v. Dallwitz aus seiner ganzen Ver¬
gangenheit her als5 Erzreaktionär , fürchtet von ihm
als Statthalter eine Regime der schärferen Tonart und
glaubt jedenfalls nicht, daß ihm die so „notwendige Be¬
ruhigung " der Reichslande gelingen werde. — Einem
von uns gestern registrierten Gerücht über eine bevor¬
stehende neue preußische Wahlrechtsvorlage
steht man in maßgebenden parlamentarischen Kreisen
einstweilen skeptisch  gegenüber . Man spricht die
Vermutung aus , die Tatsache, daß man nunmehr ernst¬
lich mit dem Abgang des Herrn v. Dallwitz zu rechnen
habe, habe neben anderen Kombinationen auch diese ge¬
zeitigt. In der Tat liegt die Vermutung nicht allzu¬
fern , daß ein neuer preußischer Minister des Innern in

Wiesbadener Tagblair.
absehbarer Zeit sich wieder einmal an der Wahlreform
versuchen wird.

Das Etatnotgesetz des Reiches,
# Berlin , 20. März . (Eig. Drahtbericht ) Das

Etatnotgesetz ist dem Reichstag gestern zugegangen.
Der Entwurf ermächtigt den Reichskanzler, bis zur
endgültigen Fertigstellung des Etats für 1914 für die
Monate April und Mai die notwendigen Ausgaben im
Rahmen des Etats zu leisten. Außerdem wird er er¬
mächtigt, für eine Reihe besonders aufgeführter Aus¬
gaben, u. a. Militärbauten , die notwendigen Mittel zu
bewilligen.

Das Programm des Abgeordnetenhauses.
8. Berlin , 20. März . (Eig . Drahtbericht ) In

einer Besprechung der Parteiführer  des # =
geordnetenhauses mit dem Präsiden  tat , die heute
vormittag stattfand , wurde beschlossen- nach Beendigung
der ersten Lesung des Grundverteilungsgesetzes
die Beratungen der Kölner Ein gemeindun .gsvor-
l a g e und bis zum Samstag kommender Woche kleinere
Etats  zu erledigen. Die Osterferien  beginnen am
28. März . Am 21. April nimmt das Haus seine Tätigkeit
wieder auf und berät zunächst das Eisenbahnanleihegefetz, für
das ungefähr drei Tage in Aussicht genommen sind. Hieran
schlicht sich die zweite Lösung des Kultusetats . Die Frage,
wann das Landes verwaltungs ge fetz und die Be.
soldungsordnung  zur Beratung ftchen, ist einstweilen
noch zurückgestellt.

Die russischen Rüstungen.
xx London, 20. März . (Eig. Drahtbericht ) Wie

die „Times " aus Petersburg erfahren hat , hat die
Duma -Kommission den Gesetzentwurf angenommen,
wonach die Mannschaften der vierten Jahresklasse
drei Monate über die gesetzliche Dienst-
zeit hinaus einbehalten  werden . Die vierte
Jahresklasse , die am 14. Januar hätte zur Entlassung
kommen müssen, wird also erst am 14. April in die
Heimat entlassch werden. Da die die erste Jahresklasse
bildenden Rekruten seit August unter den Fahnen
stehen und im Notfälle bereits an einem Feldzug teil¬
nehmen können, erreicht die summarische Stärke der
russischen Armee die bisher noch nie da gewesene
Ziffer von fast 1700000 Mann.  Nach dem
14. April , d. h. der Entlassung der vierten Jahresklasse,
wird die Effektivstärke auf 1 300 000 Mann zurückgehen.
Mit Rücksicht auf die jüngsten Rüstungskontroversen
ist man sehr gespannt, ob der 14. April tatsächlich als
Entlassungstermin beibehalten wird.

Polnische Kundgebungen wegen der Vorgänge in der
St . Pauluskirche.

wb. Warschau, 20. März . Um gegen das Vorgehen der
Berliner Polizei und der deutschen Behörden anläßlich des
Vorganges in der St . Pauluskirche  in Berlin zu pro-
tLstieren, veranstalteten gestern abend 7 Uhr etwa 60 Stu¬
denten vor dem deutschen Konsulate  Kund¬
gebungen. Sie zertrümmerten zwei F e n st e r s che iib e n
mit Steinen und ülbergoffen die Wand des Hauses mit
Tinte.  Alle Demonstranten wurden verhaftet.

Abend-Ausgabe , 1. Blatt . Sette 5.

Wetterbei -ickle.
veutsode Seewarte Hamburg.

SO » März » 8 Uhr vormittags»
sehr leieht , 2 =^ leidst , 3 — schwach , 4 — massig , 5 — frisch, 6 = stark*

- stürmisch , 9 = Sturm , 10 — starker Sturm.steif , 8 -
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uchfcungs- Wetter 3) 4) achtungg- “ 'S“3Station.

# ö Station. ■
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[Wetter ■ao

BorKum. . . .
Hamburg. . .
Swinomitode
Hemel . . . .
Aachen
Hannover . .
Berlin.
Dresden . . .
Breslau . . ,
85etz. .
Frank fart,M.
Karlsruhe, B
»Uneben . .. .
Zugspitze . .
Valencia . . .

741.1
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749.4
757.6
[742,1
746.2
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748.7
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745.7
750,ö
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738.6
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4- ß
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Scllly.
Aberdeen . .
Paris.
Vlissingen . .
Christiansund
Skagon
Kopenhagen.
Stockholm. .
Haparanda .
Petersburg .
Warschau. .
Wien.
Rom.
Florenz. . . .
Seydisfjord.

730.5
738.6

[737,3
752:9
7489
748.2
758,5
764.2
7648
755.1
752.8
759.0

756.8

NNO %
SSO4

SSO 4
OSO2
OSO 5
SO 3
SO 4
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SW1
SO 2

SW1
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Schnee

Nebel
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Beobachtungen in Wiesbaden
»on der Wetterstation des Nass. Vereins für Naturkunde.

+ 4
+ 4
+ 6
- 4
+ 4
+ 3+ 2
- 9
- 7
+ 1
+ 1
+ 1»
-1

19. Mär* 7 Uhr
»orrren».

1 2 Uhr
I naohm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer auf 0° und Normalschwere 743,2 740,2 738.8 740.7
Barometer auf dem Meeresspiegel . . 753.3 750,3 749,1 761,1
Thermometer (Celsius) . 1,7 7,7 4.3 4.8
Dunstspannung (mm) . . 46 4.1 4,4 4.4
Relative Feuchtigkeit (o/o) . . . » • • • •
Wind-Richtung und -Stärke

90
W 3

53
W 4

68
NO 2

70,3
Niederschlagshöhe (mm) . . ». »» »« — —

Höchste i-emperatnr (Celsius) 8,9. Niedrigste Temperatur —0,9.

Wettervoraussage für Samstag , 21. März 1914,
von der Meteorologischen Abteilung c!es Physikal . Vereins zu Frankfurt a. M,
Wolkig, meist trocken, nachts kühler, südöstliche Winde.

Wasserstand des Rheins
am 20. März:

Pegel : 4,00 m gegen 4,07 m am gestrigen Vormittag
„ 5,16 m „ 5,29 m „ „ „
„ 3,37 m „ 3.46 m „ „ „

Biebrich.
Caub.
Mainz.

i = Reklamen . =

Carl Mertz,

M
Wilhelmstrasse 16,

ESSIV
Fernsprecher 110, empfiehlt

SER TEE nM
CALIFORNISCHER

FEIßEN-SYRUP
Angenehmes , natürliches Laxatif

für Erwachsene und Kinder
von hervorragendem Wohlgeschmack und ausser¬
ordentlicher Wirkung , erprobt in allen Fällen von
Verstopfung , träger Verdauung und mangelndem
Appetit . Aus reinen Frucht - und Pflanzensäften

hergestellt , ohne chemische Zusätze.
In allen Apothekenerhältlich in Originalflaschenzu M. 1,50, extra grosse
Flasche M. 2,50. Bestandteile: Syr. Fici Califom. 75, Ext. Senn. liqu. 20,

Elix. Caryoph. comp. 5.

Handelsteil.
Berliner Börse.

$ Berlin, 20. März. (Eig. DraMbericht) Die Börse war an¬
fangs geschäftslos,  da keinerlei Anregungen Vorlagen;
eine Anzahl sonstiger Erstnotierungen kam nicht zustande.
Die Kursbewegung war anfangs uneinheitlich und neigte später
infolge der Stille zur Schwäche.  Die Preisermäßigungen,
für belgische BrikettkoMen , der Artikel der „Köln . Ztg . über
das Nachgeben der Ausfuhrpreise deutscher Stahl erzeugnisse
und der Artikel der „Rbein .-Westf . Ztg(." über die Lage riss
westfälischen Eisenmarktes wirkten nachteilig auf den JvLoman-
markt , ein . Die Vertagung der Schif f ahrtskon o-
tenz  verstärkte die Erwartung einer sehüeßhcnen r. i-
g u n g. Kanada wurden vorübergehend stärker an,geboten , i is
Seehand 'lung gab Geld zu Tagessäteen auf 5 Tage , von Ultimo
März bis Ultimo April zu 4r>/s Proz ., vom 26. März bis Ultimo
April zu 4% Proz . Tägliches Geld 2% Proz . Ulymogea
öfe Proz . Brief . Privat dliskont  3 % , bezw . « <'» Proz -
(gestern 35/®, bezw . 3%  Proz .).

Frankfurter Börse.
— Frankfurta. KL, 20. März. (Eig. DraMbericht) E m p -

find liehe Geschäfts stille  drückte auch heute den
Markt . Die Spekulation verhielt sich reserviert , cüa von seiten
der Auslandsbörsen jegliche Anregung fehlte . Die Umsmze
am Bankaktienmarkte sind bescheiden bei fast unveränderten
Kursen . Petersburger Internationale schwächten sich matng
ab . Von Transportwerten waren amerikanische Bahnen fest.
Lombarden still . Otovimiijeneisenbafananteile mäßig schwächer.
Unangenehm berührt zeigte man sich von dem langsamen
Gange der SchiffabrtsverhandLimgen . Norddeutscher Lloyd und
Paketfahrt sind nur wenig verändert . Auf dem Montanmame
war däs Geschäft ruhig . Phönix -Bergbau unverändert . Deutecn-
Luxemburger sind bei fester Tendenz zu erwähnen . Blektro-
pap 'ere behauptet . Am Kassarentenmarkte sind Reichsaralearm
und preußische Konsuls preishaltend . Österreichisch- ungarische
Ponds im Einklang mit der Wiener Börse schwächer . Mexi¬
kaner ruhig . Auch heute blieb die Tendenz am Kassa -Aktien-
marlde uneinheitlich . Das Geschäft hielt sich meist in engen
Grenzen ; der weitere Verlauf charakterisierte sich als ziem¬
lich gut behauptet.  Der Abbruch der Verhandlungen
der Schiffahrtskonferenz ging eindruckslos vorüber . Der Schluß
der Börse gestaltete sich bei ruhigem Geschäft gut be¬
hauptet Privatdiskont  3 5/ie Proz . (gestern 3% Proz .„

Berg- und Hüttenwesen-
* Buflerassche Eisenwerke , Wetzlar Dem uns zugehenden

Geschäftsbericht des Unternehmens , dessen Ergebnisse für 1913
.— wieder 7 Proz . Dividende aus einem um 62 355 M- auf
1978 282 M. erhöhten Reingewinn — wir bereits mitgeteilt
haben , entnehmen wir noch folgendes : Das verflossene Ge¬
schäftsjahr ist gekennzeichnet durch ein stetiges Sinken ^eI
Konjunktur im Eisen - und Kdhlenigewerbe von einem Hoch¬
stand , wie er — was die Menge der Erzeugnisse betrifft -
bisher nicht zu verzeichnen war , bis zu einem beträchtlichen
Tiefstand Der Mangel an Absatz  machte sich in der ersten
Jahreshälfte zuerst bei den Fertigerzeugnissen bemerkbar , als¬
dann ging die Nachfrage nach Roheisen zurück und zum
Schluß wurde auch der Kohlenmarkt notleidend . Die Wieder¬
belebung des Geschäftes wird in derselben Reihenfolge vor sich
gehen müssen . Die Erzeugung  der Werke hat mit Aus¬
nahme von Gußwaren , Zement - und Schlackensteine zuge-
norr.men . Der gesamte Umsatz  des Unternehmens stellte

sich im Jahre 1913 auf 29 406 513 M. (gegen 28 861 603 M. im
Vorjahr ). Daneben betrugen die Lieferungen der Werke unter¬
einander im Jahre 1913 11497 654 M. (gegen 10 664 938 M.
i. V.). Das Unternehmen beschäftigte am Jahresschluß 7492
Arbeiter und Angestellte . Die Steigerung der Arbeitslöhne er¬
forderte eine Mehrausgabe von 381 534 M. Zum Schluß sagt
der Bericht : Wir haben uns auch im abgefeufenen Geschäfts¬
jahre die innere Kräftigung  unseres Unternehmens an¬
gelegen sein lassen . Die Verhältnisse der Eisenindustrie
an der Lahn und Dill  weisen auf Nutzbarmachung der
an Ort und Stelle gewonnenen Erze und auf eine möglichst
weitgehende Weiterverarbeitung des hertgestellten Qualitäts-
Roheisen « zu Fertigerzeugnissen hin . Aus dieser Erwägung
heraus haben wir noch zum Jahresschluß zwei größere Ge¬
schäfte zur Vollendung gebracht , und zwar : Die Übernahme des
gesamten Grubenbesitzes der Gewerkschaft Vogelsberg  zu
Gießen in der Größe von rund 127 500 000 Quadratmeter und
den Erwerb der sämtlichen . Geschäftsanteile der Geigerseihen
Fabrik , G m . b . H. in Karlsruhe . Mit dieser Fabrik , welche zu
den angesehensten auf dtem Gebiete der Städtekanali¬
sation  zählt , standen wir schon seit Jahren in angenehmer
Geschäftsverbindung , und wir haben durch den Erwerb einen,
naturgemäßen Weiterausbau unserer Karlshütte in Staffel,
welche sich in der Hauptsache mit dem Guß von Kanalartikeln
befaßt , erzielt . Wir erhoffen durch die Verschmelzung eine
Ausdehnung beider Betriebe . Die entsprechenden Buchungen
werden erst in dem Rechnungsabschluß für 1914 erscheinen.
Uber die nächste Zukunft unserer Industrie  läßt
sich schwer etwas sagen . Mit dem inzwischen , recht flüssig
gewordenen Geldstand in Widerspruch steht die immer noch
andauernde starke Zurückhaltung des Kapitals, , insbesondere
^auf dem Baumarkt,  mit welchem unsere Erzeugnisse in
vielfacher Beziehung stehen . Eine Besserung dieser Verhält¬
nisse wird nur allmählich eintreten . Aus der wesentlichen Er¬
weiterung unserer Erzeugnisse in Zement erhoffen wir zum.
Teil einen Ausgleich für den in einigen, anderen Herstellungs-
zweigen etwa ein tretenden Ausfall . Zwar hat der deutsche
Zementmarkt  zurzeit die erstrebte Veremherlliehu,g noch
nicht vollkommen erreichen können , doch ist zu erwarten , daß
die noch bestehenden Schwierigkeiten in Bälde beseitigt sein
werden . Mit der Mehrzahl der einzelnen Verbände sind wir
wegen unseres Beitritts einig , mit den anderen schweben die
Verhandlungen noch.

* Eine neue Verschmelzung iw Kohlenkontor. Der Vei-
sdhrnel -zungsprozeß im Kohlenhontor zieht immer weitere
Kreise . Nachdem die Fusion Essener Bergwerksverein —
Julius de Gruyter vor einigen Tagen zustande gekommen ist,
liegt jetzt schon wieder eine neue Verewigung einer Reederei
des Kohlenkontors mit einer großen Zeche des rheinisch -west-
fälisckn Steinkohlenbergbaues vor . Die Zech e Ewald  in
Herten i. W . hat mit der Reedereif irm  a Adolf Thomas
m Mainz  eine Fusion in der Form abgeschlossen , daß beide
ehie G. m . b. H. gründen , in die der Schifispaik der Reederei¬
firma , aus acht Schleppkähnen bestehend , und <l e Beteiligung
am Kohlenicontor in Mülheim -Ruhr eingebracht werden . Die
Betriebsleitung übernimmt Herr Arnold van Meetersn -Duisburg.
Sitz 4er neuen Firma ist Mainz,

Verkehrswesen.
h . Die transatlantische Schiftahrtskonferenz . Berlin,

20. März . Die Schiftahrtskonferenz setzte gestern , ihre Ver¬
handlungen in den Komimissionssitzungen fort . Auch gestern
war es nicht möglich , die divergierenden Interessen dier ver 7
schiedenen Gesellschaften zu versöhnen . Es ergab sich eine
ganze Reihe n « » ei Punkt «« in denen , die Anschau¬

ungen weit auseinander gingen . Beim Beginn der Nach¬
mittags-  Siteungen sah es bereife so aus , als OD die Ver¬
handlung bereits heute zu einem plötzlichen Abbruch führen
würde . Den Vertretern der kontinentalen Linien gelang es
jedoch , die englischen Reeder  zu veranlassen , von
einem Abbruch ddr Verhandlungen abzusehen und nochmals
das Ziel in Sonderberatungen der einzelnen Gruppen zu
suchen . — Ein weiteres Telegramm über den Schluß der
gestrigen Verhandlung lautet:

. S. Berlin, 20. März. (Eig. Drahtbericht) Bei den
weiteren Beratungen der Schiffahrtsverhandlungen sind
einige Fortschritte erzielt  worden . Es ist in
allen Punkten , sowohl in der kanadischen wie in der
Mittelmeerfrage als schließlich auch in den Verhandlungen,
über das Geschäft der ersten und zweiten Kajüte , eine An¬
näherung erreicht worden . Indessen sind heute die Ver¬
handlungen , da. sie noch zu keinem definitiver * Resultat
geführt haben , auf den 1. Mai vertagt  worden.

Handelsregister Wiesbaden.
In das Handelsregister A Nr . 1314 wurde die Firma:

„II e mb a - Drogerie,  Bernhard Hemmersbach “ mit dem
Sitze zu Wiesbaden und als deren alleiniger Inhaber Apotheker
Bernhard Hemtnersbach in Wiesbaden eingetragen.

Marktberichte.
0 . Heu - und Strohmarkt zu Frankfurt a . M. vom 20. März.

Man notierte : Heu per 50 Kilo 2.80 bis 3.20 M- Geschäft:
ruhig . Die Zufuhren waren aus den Kreisen Friedberg , Hanau
und Drehung.

Schiffs-Nachrichten
über Bewegung und Ankunft der Dampfei

vom 11. bis 18. März 1914.

Dampfer:
Herkunft

be »w . Keiaeilil:
Ankunft

besw . Weiterfahrt:
Konlnktijke Hollandsche Lloyd, Amsterdam.

General-Agentur: Passage- u.Reisebureau Born & Schottenfel*.
auf der Heimreise am 11 v Rio de Janeiro.

Ausreise » 16 von Lissabon.
» 16. in Amsterdam.
> 16. in Amsterdam.
» 16. in Buenos Aires.

Hamburg . Amerika . Linie. F31*
Bureau der Gesellschaft WilhelmstraBe 10.

Zeelandia .
Gelria . . ■
Tubantia .
Frisia . . . •
Hollandia

Frankenwald
Karthago
König Fr:KönigFried . Aug
Valencia • • • • ■

President Lincoln
Pretoria.
Calabria . . . .
Savoia ..
Aragonia . . .
Assyria.
Brasilia . . . .
Ekabatana . .
Preußen . . . .

nach Hamburg
vom La Plata kom.
vom La Plata kom.
nach Neapel
von New York
von New York

von Westindien

ausgebend
ausgehend
heimkehrend

am 14. von Havanna.
» 14. von Aberdeen.
» 14 von Teneriffa.
> 14. von Lissabon.
» 15. von Gibraltar.
» 15. in Hamburg.
, 15 in New York-
» IV in St. Thomas.
> 15 in Hamburg.
» 15. von Yokohama.
> 15. in Kobe.
» 15 in Port Said.
> 15. von Nusbire.
> 16- von Port Said.

Die Abend-Ausgabe umfaßt 12 Seiten.
übrftebatteut . <1. Hegerdarfi.

Berantioortü» für den politüchen Teil: A. Hegerhoril : sür Feuilleton:
B. «. Nauendorf ; für Aus Stadt und Land: C.Rötherdt : für Berichtsiaal:
H. Diefenbach: für Stört und Spiel: fl. Güntper : für Bermischtes und
Brieslasten: C. Losacker: für Handel: SB. Etz: für die Anzeigen nnd

ReNamen: H. Dornauf : fämiiich in Wiesbaden.
Druck und Berlag der L. Schellendergiche» Hof-Buchdriufere, in Wierbaden.

Eprechftsade der Redaltion: 12 bi» 1 Uhr: in der «olitilcheu Abteilung
«on 10 bi» 11 Ubr



I Pfd. Sterling - • • • • • •*  20.4g
t Franc, 1 Lire, 1 Peseta, 1 Le« » — so
i österr. fl, i. . * 2.—
1 fl. ö. Whrg. . » 1.70
1 österr.-ungar. Krone » -> . » —.85
100 fl. Bst. Konv.-Münze . 105 fl. -Whrg.
1 skand. Krone . . . . . . Jt  1 .125

Kuisberichte vom ZO . MQrz
Ü

Eigene Drahtberichte fles Wiesbadener Tagblatts.

Berliner Börse.
Bank -Aktien.Div . Bank -Aktien . In %

Oi/alßerliner Handelsges.
6 Commerz- u. Disc.-B.
6i/> Darmstädter Bank

12V,
6

10
IV,
7
VH
7

lOVis
13
5.86
5

Deutsche Bank
D. Eff.- u. Wechselb.
Disconto-Commandlt
Dresdner Bank
Meininger Hyp.-Bank
Mitteid. Creditbank
Nationalb. f. Deutsch!.
Oesterr. Kreditanst.
Petersbrg. Intern. Bk.
Reichsbank
Schaaflh. Bankverein

123 .26
369 .10
113 .25
197.
ISS.
138 .25
117 .36
116 .80

309 .40
135 .90
103.

Dir.
12 Rheinische Stahlw.
10 Riebeck Montan

Rombacher Hüttenw.
Wittener Stahlrohren

In %
1S9.
196.
169.
132 .20

Vorl . Letzt.
7. . 71/2
91/2 9V,

•erg.-Märk. Bank Ji
derl. Handelsg. >

Ult.

In %
158.

162.
112 .50

91/t
6
6
9

11
»/»
5
7
0
t
0
SV,
SV,

Bahnen - und Schillahrt.
Canada-Pacific
Baltimore und Ohio
Deutsche E.-Betr.-Q.
Hamb.-Am. Paketf.
Hansa-Dampfschiff.
Niederwaldbahn
Nordd. Lloyd
Oesterr.-Ung. Staatsb.
Oesterr. Südb.(Lomb.)
Orient. E.-Betr.-O.
Pennsylvania
Sildd. Eisenbahn-Q.
Schantung-Eisenb.

II
10
0

310 .30

112.
142 .30
288 .50

31 .80
124 .25
154 .75

201 .50

129.
141 .50

Brauereien.
Schultheis 126890
Leipz. Bierbr. Riebeck 170.
Wiesbad. Kronenbr.  I 18 . _

Bau - u. Tielbohr -Untemehm.
00 Beton- und Monier ba. 164.
*3 Deutsche Erdöl-Ges. 243,50
I Qebhardt & König 323.
0 Neue Boden-A.-G. 87,25

Bergwerks -Unternehmungen.

11
14
7

16
lt
20
12
18
8

15
10
8

22
24
4

10
9'/j
15
12
11
12
28

Aumetz-Friede
Baroper Walzwerk
Bochumer Gußstabl
Buderus Eisenwerke
Coneordia Bergbau
Deutsch-Luxemb. B
Donnersmarckh ütte
Eisenwerk Kraft
Eisenhütte Thale
Eschw. Bergwerksv.
Geisweider Eisenwer
Geisenk. Bergwerksv
Harpener Bergbau
Hösch-Eisen u. Stahl
Ilse Bergbau
Königs- u. Laurahüt
Lauchhammer kon.
Leonh.-Braunkohlen
Mannesm.-Röhrenw.
Mülh. Bergwerksv.
Obersehl. Koksw.
Phönix-Bergb. u. Hü!
Rhein.-Nass. Bergw.

165.
100.
223 .26
112 .75
357.
133 .50
383 .75
189 .50
210 .50
220 .20
150 .75
193 .10
184.
318 .25
500.
165 .50
180 .40
155 .50
203.
179 .25
240 .50
239 .10
223 .25

Chemische Werke.
Albert, Chem. W.
Bad. Anilin u. Soda,
Griesheim Elektron
Höchster Farbwerke
Milch & Co.
Rütgerswerke
Aug. Wegelin

452.
654.
269 .40
671.
268 .25
202.
216 .25

25
14
5

10
10
10
8
7V-
6V,

Elektrizitätsgesellschalten
Akkumulatoren
Allgem. Elektr.-Oes.
Bergmann Eiektr.
Deutsch Uebers.-El.
El. Untern. Zürich
Ges. f. eiektr. Untern.
Russ. Allg. Elektr.-G.
Schlickert Eiektr.
Siemens eiektr. Betr.

346 .50
246 .25
122 .10
176 .75
193 .90
171 .25
154 .30
149 .75
114 .25

SV, SV, do. Hyp.-B.L.A.B,»
Breslauer D.-Bk. »

6. . ! 6. . Comra. u. Disc.-B. » —
Ult. > 112 .30

6>/j 61/, DarmstädterBk. » 123 .10
Ult. . 123 .20

12V, 12V, Deutsche B. S. I X • 259.
Uit. > 259 .10

do. Asiat. B. Taels 126.
do . Eff. u. W. Thl. 118.
Deutsch.Hyp.-B. » 138 .60
Dt. Natlb. in Brem. » 113 .10
Dt. Überseebk. Thl. 160.
do. Ver.-Bank JC 116 .75
Disconto-Ges. » 196 .90

Ult. . 197.
Dresdner Bank

Uit.
Eisenbahnbank
Eisenbahn-R.-Bk.
Frankfurter Bank
do. H.-Bk.

Maschinen - n. Metallindustrie.

157 .80
158.
160.
171.
202.
217 .80
153 .30

30
10
20
0

28
12
SV,

22
18
10
14
0

11
11
18
12

Adler Fahrradw.
Bremer Vulkan
Bruchsal Maschinen
Breuer-M. Höchst/M.
Dürkopp, Bielef. M.
Federst.-Ind. Cassel
Gasmotoren Deutz
Kronprinz, Metallf.
Ludwig Löwe & Co.
Franz Mäguin & Co.
Orenstein Bt Koppel
Rhein. Metallwarenf.
Rockstr. & Schneider
Siiesia EmaiUierwerk
Ver. D. Nickelwerke
Wegelin & Hübner

376.
144 .40
371.

519 .75
128.
120.
259 .75
332.
133 .25
177 .10
108.
146 .75
133.
294 .50
156.

Papier - u. Zellstofiabrlken.

o
25
9
6

10
18
10

I 24
18

I/,

Ammendorf er
Kostheim Zellulose
Varziner Papierf. _ _

Textilindustrie,
Mech. Web. Linden
Nrdd. Wollkämmerei
Ver. Olanzstoff-Fabr.

Verschiedene.
Adler Pom .-'—meni
D. Watt.- u. Mun.-F
Lindes Eismaschinen
Markt- und Kühlhallen
.'iobel-Dynam.-Trust
Porzellanfabr. Kahla
Rositzer Zuckerraff.
Spritbank, A.-G.
Ver. Köln Rottweiler

South Westafrica Co.
Ttirkenlose

384 .75
110 .10
116 .10

275 .25
149 .50
1602 .75

116 .90
591 .50
133.

97.
176.
316 .75
129 .50
442 .25
336.

120 .25
168 .60

do. Hyp. K.-V. _
. Gothaeru .-K.-B.Thl. 171.

Luxb.Intern.Bank Fi. 155.
Metallbk.u.Met.-G. î 134 .90

, Mitteid. Bdkr., Gr. » 93.
! Mitteid. Kreditbk. » 117 .60

Mitteid.Privb.Mgd.»125 .20
, Natlbk. f. Dtschl. ' 118 .75
. Nürnb.Vereinsbk. » 251.

8.51 Oest.-Ungar. Bk. Kr. 141 .10
b Gest. Länderb. » 1135 .50
i do. Cred.-A. ö. fl. -

Ult. ö. fl. 205 10
, Pfälz. Bank -« 123 .50
. do. Hypot.-Bank » 187.
, Preuss. B.-C.-B. Thl. ISO.
. do. Hyp.-A.-B. -« 114
i Reichsbank » 135 .50
. Rhein. Credit.-B. » 132 .60
, do. Hypot.-Bank » 190 .50
. Rh.-Westf.Disc.-O.» na,
, Schaaffh. Bankver. » 105 .50

Ult. » 103.
. Südd. Disconto-G. » H7.

8. . 8V, do. Bodenkr.-B. » 176 .40
5V, SV, Schwarzb. Hyp.-B. » ios.
71/2 7V, Wiener Bank-V. > 140 .25
7. . 7. . Württbg.Bankanst. » 140 .70
5,/i | 6. . do. Notenb. s. » 114 .6 O
7. . 7. . do. Vereinsbk . f>. 139 .90

9. J 9. . BanqueOttomaneFr. 126.

Deutsche Kolonial -Oes.
119 .2011. . 10. JOtaviminen Fr.

5. . 1 7 >/,lSouthwestAfr .C. »
I I Uit. » 120 .60

Div. Industrie -Aktien.
Vorl . Letzt . In*

Vorl . Letzt.
81/2 SV, M. Mot. Oberurs. ,

- Pokorny u.W. >
» Pfälz.Näh. Kays.'
» Schn.Frankent. »
» Schraub.,Krom.»
» Witten, Stahl »

MetallGeb.Bing.N.»
Waggon Fuchs »
Napnt.-Pr.-O. Nob.»
Ölfab. Ver. D. »
Porzellan Wessel >
Pressh.,Spirit, abg.»
Pulvert., Pf., St.I,»
Sch riftgiess.Stemp.»
Schuhf. Vr. Frank. »

» V. Fulda»
» Franltf-. Herz »

Seilind. (Wolff) »
Sieg.Eisenb.u. Bckb.
Glasind. Siemens Ji
Steaua Romans »
Spinn. Tric., Bes. »

> Westd. Jute »
D. Veriags-Anst. »
Zellst.-Fabr.Waidb.»
/nckerfab .Franken»

Div. Bergwerks -Aktien.
Vorl.Ltzt. In «/».
12. . |12,

S
14. .

9. .
6. .

16. .
11. .

Frankfurter Börse.
Zf.

Zf.
Staats-Papiere

a) Deutsche.

3Va

D. R.-Schatz-Anw.
D. R.-Anl. unk. 1935 »
D. Reichs-Anleihe ‘
do.
Pr. Kons. unk. 1918 '
Pr. Schatz-Anw. 1917*
Preuss.Konsols *

1. . do. *
1. . Bad. Anleihe 1913 »
. . do. von 1913 *
IV, do. Anl. (abg.) s
IV, do. von 1892u. 1194»
II/, Ido. A.1902uk.b. l910>
IV, jdo. 1904 unk. b. 1912 »
1. . do. von 1896 *
I. . iBayr. E.-B.-A. uk. 06 »
I. . do. E. n.A. Anl.uk. 193'
IV, do. E.-B. u. A. A. J<
I. . do. E.-B.-Anleihe *
I. . Ido. Pfälz. E. B. Prio.
I. . |EIsass-Lothr. Rente

Hamb.Sf.-A.1900u.09
|i/2 do . R.87,91,93,99,04 *
I. . do. 86, 97, 02 -
I. . Gr. Hess. 1899
1. . do. unkb. 1921 »
IV, do. (abg.) ’
1. . do. , *
1. . Sächsische Rente »
1. . Württemb. unk. 1915 »
IV, Ido. 1885/95 »
IV, do. 1903 »
1. . do. 1896 »

In 0/0
99 .90
99 .20
86.
77 .50
98 .40
99.
86 .20
97 .50
96 .50
97 .50
91 .80
89 .50
86 .30
36 .15

97 .10
97 .20
84 .70
75 .60
97 .10
76 .30
16.70
18 .60
9 .80

97.
97 .80

74 .15
77 .50
98 .10
88 .70
83 .80
78 .50

b) Ausländische.
I. Europäische.

I. . Belgische Rente Fr. 78 .20
I. . Bulg. Tabak v. 1902,// 97 .40
1. . Franzos. Rente Fr. 87.
»/10 Griech . E.-B. stfr .90 Fr . 51 .20
.,/« do. Mon.-Anl. v. 87 > 51 .20

do. 87 2500r > 50 .80
1. . Holland . Anl. v. 96h.fl. 77 .40
I. . Ital. amort.89,S.3u.4 Le 99 .70
PA cons. stfr. Rte. i. O. | —

0 do . Rente i. O.
Ost. Papierrente ö. fl. 87 .15
do. Goldrente ö. fl. G.
do. Silberrente ö. fl
do. einhtl. Rte.,cv . Kr.
do. Staats-Rte. 2000r »
do. 20,000r »
Portug. Tab.-Anl.
do. unif. 1902S. III »
do. » S. III(Spec,) »
Rum. amort. Rte.v.03»
do. Konv. v. 1890 »
Rum. Konv. v. 1891 »
do. amort.Rte.v.1896 »
Kuss.staatsanl.strr.us»
do. Kons.-Anl.v. 1880»
do. Gold- do. v. 1889»
do. E.-B. S. Iu . 1189 >
do. St.-R. v. 1902stfr. »
do.Konv.A.v. 98stfr. »
do. Goldanl. 94 stfr . »
do. 1896 stfr. »
Serb. stfr. Gold ,
do . amort. v. 1895 «
Türk.-Eg. Bagd. s . I .
do . Anl. von 1905 .
do Anl. von 1908 .
do 1911 »
Une . St.-R- 1913 .1910 >
do! Sf- R- V. x -« . Kr
do. Eis. Tor Gold » Ji

82 .90
83 .80

97 .10
64 .75

9 .60
100 .20

87.

97 .80
87 .20

90 .30

78 .20

87 .10
78 .80
78 .60
72 .80
72 .80
72 .60
90 . 10
81 .70
72.
70.

II. Aussereuropäische,
Arg. 1907 unk.l912Pes . j
do S1909tgb.abl910 »
do. äuss E -B. LG . 90S
do. innere von 1888 Ji
do. äuss.O.-Anl.l897 » ■
Chile-Anl. von 1911 » ‘

96 .50
96 .50
99.
84 .40
80 .50
92 .20

11/2
5. .
5. .
W2

41/2
41/2
4. .

5*. !
5. .
4. .
3. .
5. .
5. .

Chile Gold-Anl. v. O6JI
Chin. St.-Anl. v. 1895 &
Chin. St.-Anl. v. 1896»
do. 1898»
do. St.-E.-B.v. 11 Hk. >
do. St.E. Tient.-Puk. »
CubaSt.-A.04stf.i.G. Ji
do.stf.i.Q.tgb.abl919 »
Japan. Anl. 8. II £
do. v. 1905S. 12—19 J6
Marokko von 1910 »
Mex. am. inn. I-V Pes.
do. cons. äuß. 99stf. £
do. Gold v. 1904 stfr. jH,
do. cons.inn.5000rPes.
Tamaul.(25j.mex.Z.) »
Sao Paulo v. 03 i. G. £

In %
88 .75

98 .70

81 .60
88 .20

100 .40
94 .70
89 .35

101 .80
59 .70

67 .50
41.

90.

Provinzial - u . Kommunal-
Zf. Obligationen.
4. . Rheinpr.20,21,31-34 Jt
4. . do. 35—38 »
33/4 do. 22 II.23 »
36/10 do. 30 »
ZV, do. 10, 12-16, 19,24,29
Z>/3 do. » 18 jt
3. . do. » 9,llu .l4 »
4. . Pr.Oberhess . unt. 17 »
4. . Frkf. a. M. v. 06u. l4 »
4. . do. V. 1910 unt. 1920»
4. . do. v. 1911 unt. 1922»
3V, ;do. Lit. Nu . <Z(abg.) »
ZV, do. Lit. R (abg.) >
ZV, 'do. Lit S von 1886 »
31/2 Ido . W v. 98 u. 08 »
31/2 do . Str .-B. v. 1899 »
ZV, do. v. 1901 Abt. I

_ 6.

89 .70
95 .40

95 ".
87.

94 .40
86.
97 .50

96 .30

31/2 do . II . IR »
3V, do. 1903 »
zi/z do. 1906  I , II »
31/1 do . v. Bockenheim »
ZV, IBerlin von 1886/92 »
4. . jDarmstadtv. 09U.16 »
ZV, do. v. 05 am. ab 1910 »
4. . Giessen V.1907U.1917 »
ZV, do. v. 03 ukb. b. 08 »
ZV, iHomb.v.H .k. 1880u. 99
4. . (Köln von 1900 u. 06 .4
31/2 | Limburg (abg .) *
4. . Mainz 1907 uk. 1916 '
3V2 do. (abg.) 1878u. 83 »
ZV, do. (abg.) 05uk. b.15»
4. . Mannh. 1912 unk. 17 »
ZV, do. 1904—1905 »
4. . München v. 12uk.42 »
4. . Nürnberg v. 12 uk.47 »
4. . Wiesbaden v. 1900/01»
4. . do. v. 1903 uk. 1916 »
4. . do . v. 1900/01 »
4. . do. von 1903 »
4. . do. von 1908 S. 1 »
4. . do. 1908, S. II,u .1910»
4. . do. 1912, S. III, u. 22»
31/2 do . (abg .) v. 79 »
3V, do. v. 83 »
ZV, do. v. 1887, 96,98,02 .
4. . Worms v. 1901 u. 07 »
4. . Christiania von 1894 »
4. . Kopenhg. v. 01 u. 11 »
31/2 do . von 1836 »
38|io 'Neapel st. gar. Lire
4. . Stockholm v. 1880 Jt
6. . St. Buen.-Air. 1892 Pes.
5. . Ido. 1909 i . G. (409) Lt.
41/2 Ido , v. 88 i , G. £

Div. Bank - Aktien.
Vorl. Letzt. In %
9. . 8V2 A.Deutsch.Creditan 259.
6V, 6V2 A . Elsäss. Bankges . 120 .90
6V4 7. . Badische Bank R. 129 .70

10. .110. . B.f.el.Untem.Zür. v/194 .50
4. . 4. . do . Bod.-C.-A., W. . 142.
8.058.05 do . Handelsbk . s. fl. 159.

131/214. . do . Hyp. u.Wechs . > 297 .50
61/» öVo Barmer Bank-V. » 116.

96 .90

92 .60
90.
92.
89 .30

87 .50

87.
86 .50

ZV, 7>"/ä
3. . 5,

10. . 10
30. . 30

AIum.Neuh .(50o/Q)Fr.
Aschffbg.Buntpap.^s

» Masch.-Pap. »
Bad. Zckf. Wagh. fl.
BaugSüdd.I.60“/oE. M
Bieist.Faber Nbg . >
Brauerei Binding »

. HenningerFrf. »
» HerkulesCass. »
» Hofbr. Nicol. »
» Kempff »
» Löwenbr. Sin. »
» Mainzer Br. »
» Nürnberg »
» Rettenmayer »
» Schöfferh.-Bg. »
» Stern,Oberrad»

Bronzef. Schlenk »
Cellul., Bayr. (W.) »
Cem. Heidelb. »

» F. Karlst. »
> Lothr. Metz »

Cham. u.Th.-W.A. »
Chem.A.-C. Guano»
> Bad.A.u.Sodaf. »
. Blei.Silb.Braub. »
» D.Oold-, Sl-Sch.»
» Fahr. Odbg. *
» Goldschmidt »
> F. Griesh. El. »
» Farbw. Höchst »
> Fbw. Mühlheim »
» Fahr.,V.Mannh.»
» Weiler-ter-Meer»
, Werke Albert »
» Holzverkohlgs . >
» Rütgerswerke »
» SchrammL. Färb.
» Ult.-Fabr. Ver. Ji
» Wegei. Rssld. »

Dpfkrb. u.Prh. Helb.
Drahtind., Südd. Ji
El. Accum. Berlin »

» Allg. Oes. Berl. »
Ult. »

» Bergm.-Werke »
» BrownBov &C. »
» Contin., Nürnb. »
» Dtsch.-Obersee»

Ult. »
El. Felt. u.Ouill. L. »

Ult. »
» WHomb.v .d.H. »
» Labmeyer »
» Licht u. Kraft »
» Lief.-Gs., Berl. »
» Rein.,G .u. Sch. »
» Schlickert »

Ult. »
» Rhein. »
» Siem. u. Hals. »

Ult. »
» Siemens, Betr. »
. Tl.-G. Dtsch.A. -
» Voigt8sHaeffn.,F.

Feist&S.Frkf. Sektk.
Gelsenk. Gußst. M
Gummif.Berl.-Frkf.»
do. Mitteid. (Pet.) »
Hafenmhl.,Fkf . M. »
Hed.Kpf. u. Süd.Kw.
Illkirch Mhlw.Strssb.

di.Oeb.Schramb.
'Kalk Rh. Westf. Ji
Ledert. N. Spier

299.
176.
121.
215.

60.
271.
184.
124 .50
150.
169 .50
118 .60

J9.
170.
171.
114.

60.
190.
127.
163.
153.
127 .50
139.
148 .80
125.
654 .90

81 .50
627.
247.

268.
670.

69 .25
339.
234.
452.
314.
202 .30
268.
230 .20
218.

129 .87
345 .25
247 .35

122.
148 .50
101.
177.

150.

116 .
128.
129.
210.
199.
149 .60

137 .60
316 .20

114 .50
124 .50
211-

92.
100.

80.
114.

B & o

152 *50
194 .50

• io!

» Rothe, Kreuzn. » 115.
Löhnberg. Mühle » 46.
Ludwigsh. W.-M. » 173-
Masclt. A., Kleyer » 876.
» Armat. Hilpert » 87 .90
» Baden., Weinh. » 126.
» Beck u. Henkel > 160.
» Bielefeld D. » 319.
» Daimier-Mot. » 353.
» Esslingen » j 84 .25
» Faderu. Schl. » 101.

Masch.Fahrzg.Eis. » 96.
» Filt. &Br. Enz. » 321 .50
» Gasm. Deutz » 121.
» Oritzn., Durl. » 233.
» Karlsruher » 167.

203 .75-13i/i » Mannesm.-R. » - —
. 9. . » Masch.u. A. Kl. » 130,
.119. -1 > Moenus » 187»

8. . 10.

9. . 11.

JiAumetz-Friede
Ult. »

BerzeliusBensberg»
Boch. Bb. u. G. »

Ult. »
Braunk.-W.Leonh. »
Buderus Eisenw. »
Conc. Bergb.-G. »
Deutsch-Luxemb. »

Ult. -
Esch weiler,Bergw. »

Ult. »
Friedrichshütte »
Gelsenkirchen » »

Ult. »
Harpener Bergb

9.
10. . 10.
11. . 13. .
41/I 4 ‘/,
0. .1 6.
0 I 0
3V, 6.

12. .
6 . .

19. . 26.

llVa Hibernia Bergw.
Kaliw, Aschersl. »

» Westereg. »
» P.-A. »

Königin Marienh. »
Lothring. Eisenw. »
Oberschi. E.-B. »

Ult . »
Oberschi. Eis.-In. »
Phönix Bergbau »

Ult. »
Riebeck, Montan »
V.Kön.-u.LauraThlr.

Ult. >
Östr. Alp. M. ö .fl.

164 .75
153 .50

224.
157 .50
112 .50
357.
134 .20
134 .12
220 .50

157 .20

193 .37

184 .25

154.
209 .80

93.

84 .20

67 .75
239 .75
239 .50
196.

155.

Aktien v . Transp .- Anstahen.

Vor'l Ltzt. Deutsche . j„ o/0,
185 .10
144.
181 .25
157 .30

81/, | 81/,
7. . 7. .
81/, 9. .
8>/41 8V,
5. . 5
6 I 6

5Vi 6
6 I 7V,
6. . 6V,
0 0
9. . 10.
5. .; 7.

uttbeck-Büchen M
Allg. D. Kleinb. »do. Lok.-u.Str.-B. »
Berliner gr. Str.-B. »
Cass. gr. Str.-B. »D. Eis.-Betr.-Oes. >
El. Hochb. Berlin »
Schant.E.-B.-Akt. »
Südd. Eisenb.-Ges. »
Westd. Eisenb.-G. »
Hamb.-Am. Pack. »
Nordd. Lloyd »

109.
136.
141 .25
129 .50

142 .37
124.

10»>,lI2v,
111/2 12
7 71/,
0. . I 0. .
4. . 4 .
5i/r 5
D/4 2»/4
7

b) Ausländleche,
öuschtehr.Lit.A. ö.fl.
do. Lit. B. >
Öst.-Ung . St.-B. Fr.
do. Süd. (Lomb.) »
Prag-Dux Pr.-A.ö.fl.
do. St.-Akt. »
RaabÖd.-Ebenfurt»

6. .
6. .
5. .
6‘/s

10. .

0. .
6. .
5V,
8. .

11. .

154 .87
21 .87

104 .50
66.

Orient-E.-B.-Betr.-G. 199.
Baitim. u. Ohio Doll. 90 .37
Pennsylv. R. R. » 112.
Anatol. Eis.-B. Ji  —
Prince Henri Fr 159.
GrazerTramwayö. fl. 203

Pr.-Obllgat. v. Transp.-Anst.
In “/o.
93 .70
99.
97.
93.
99.

100.
99 .50
99 .50

a) Deutsche.
Allg. D. Kleinb. abg. Ji
Alig.Lok.-u.Str.-B.v.98 >
Bad. A.-G. f. Schiff. »
Casseler Strassenbahn »
D. E.-B.-Betr.-G. S. II »
D. Esb.-G.(Ff.)S.IIu.IV»
Nordd. Lloyd uk. b. 06 »
da. 1908 uk. 1913 »
do. v. 02 unk. 07 »
Südd. Eisenbahn v. 07 »
Südd. Eisenbahn » 83 .75

4. .
5. .
31/a
ZV,
5. .
ZV,
3i/a
5. .
3V,
ZV,
5. .
4. .
26/10
26/10
5. .
5. .
4. .
3. .
3. .
3. .
3. .
3. .
3. .

b) Ausländische.
sabethb.stfr.in Gold Ji '

_. t. Nordwestb. v. 74 »
do. conv. v. 74 »
do. v. 1903 Lit. C. »
do. Lit. A. stf. i. S. ö. fl.
do. conv. L. A. Kr.
do. von 1903L. A. »
do. L.B. stfr.S. ö. fl.
do. conv. L.B. Kr. »
do. v. 1903 L. B. »
do. Süd(Lomb.) sf. i.G. Jtdo. »
do. Fr.
do. E. v. 1871 i. G. »

do. Staatsb. 73/74 Ji
do. Brünn-Roß Thl.
do. Staatsb. v, 83
do. XX, I.-VIII. Em. Fr.
do. IX. Em. »
do. von 1885 »
do. v. 1895 stf. 1. O. Ji
Prag-Duxl896stf.i.0 .ö.fl.
Raab- Od. E. stf. i. Q. »

2«/io
2Vla
4. .
5. .
zv,

Livorn. Lit.C,Du . D/2 »
Sud.-Ital. S. A.-H. Le
Toscanische Central »
Westsizilian. v. 79 Fr.
Qotthardbahn

69 .70

110.

4. . |Kursk.-kiew .stfi-.gar. Jt
f *• «»- Chark. 89 . » »
4V, Mosk. KasanE.-B. 1909 »

do. uk. 1915 stfr. G,
ao. Wor. ab 1910 stfr. »
do. von 95 stf. g. »
Podolische verl. 1915 »
Russ. Südost v. 97 »
do. Südwest stfr. v.  »
Wai-sch.-Wienstfngar . »
Wladikawkaav. 1912 »
Anatolische i.~Q^ »
Port. E.-B. v.89I. Rg. »
Saloniki-Monastir >
Tehuantepec rckz. 1914>

Pfandbr. u. Schuldverschr.
v. Hypotheken-Banken.

In 0/0.
31/2|Allg . R.-A., Stuttg. jt  88.
3V, Bay.Ver-B. München » 88.
1. . Ido . Handelsb . » 96 .9

1 fl. holl. Ji i .70
1 alter Gold-Rube! . . . . . » 3 .20
1 Rubel , alter Kredit -Rubel . . » 2.16
1 Peso . . • » 4 .—
1 Dollar . . . . . » 4.20
7 fl. süddeutscde Whrg. . . . » 12 .—
1 Mk. Bko. . . . . . . . . > 1 .50

3-/2
4. .
3V2
4, .
31/2
4. .
4. .
31/2
41/2
4. .
31/2
4. »
4. .
31/2
4. .
4. .
31/2
31/2
4. .
4. .
33/4
31/2
4. .
4. .
4. .
4. .
31/2
31/2
4. .

4 .
4. .
4. .
4. .
33/4
31/2
41/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
3'/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. »
4. .
4„.
4. .
31/2
31/2
4. .
4. .
31/2
4. .
31/2
4. .
31/2
41/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
33/4
3«/4
31/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. „
4. .
4. .
31/2
31/2
4. .
4. .
4. .
3-/2
31/2
41/2
4. .
31/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
3-/2
4. .
4. .
4. .
4. .
4. .
33/4
Z-/r
3-/2
3-/2
4. .
4. .
4. „
4. .
4. .
4. .
4. .
3-/2
3-/2
4. .

4. .
4. .
4. .
3-/s
4. .
Z'/r

do, Ser. 1 u. 15 J6
do. Hyp.- 11. W.-Bk. »
do. *
do. Bd.-C.-A.,Wzbg. '
do. S. 1, 3-6, 20, 21 »
Nürnb.V.-B..S.13,20,21 »
do. S.36u.39uv.20/21 >
do. .
Berlin . Hypothekenb. »
do. »
do. *
Braun,Han.Hyp.S.21u.21
do. 8 - 23 »
do. 5. 20 »
D.Gr.-Cr.GothaS. 6u. 7»
do. S. 19 uk. 1921 »
do. rückg. 110 »
do. » 5 u. 8 »
D. Hyp.-Bk. S. 10u. 14 »
do. S. 22 u. 23 uk. 21

13u. 13a uk. 13
kündb. ab 1905

Frkf. Hyp.-B, Ser. 14 »
do. S. 20 uk. 1915
do. Ser. 21 uk. 20 *
do. S. 16u. 17
do. 8. 12, 13,15u . 19
do. Kom.-Ob. S. 1 »
do.Hyp.-Kred.-V.S.15-19

21-27, 31, 34-42 »
do. S. 43 u. 46 »
do. S. 48 uk. 1917 »
do. S. 51 uk. 1920 »
do. S. 52 uk. 1921 »
do. S. 44 uk. 1913 »
do. S. 28-30 u. 32 »
Land. Credb.Fkf.uk. 17»
do. unkb. 1907»
Hambg. H. B. S. 141-470.
do. 471/540 unk. 1916 »
do. 541/610 uk. 1918 »
do. 611/690 » 1921 »
do. S. 1-190,301-330 >
Mein.Hyp.-Bk. S.2,6u .7>
do. S. 8 u. 9 uk. 11 »
do. S. ll » 1916 »
do. 8. 12 » 1917 »
do. S. 13 » 1918 »
do. S. 14 » 1919 »
do. S. 16 » 1921 »
do. S. 17 » 1922 »
do. kb. ab 05 u. 07 »
do. Ser. 10 »
Mitteid. B.-C. 2-4 »
do. S. 7 rückg. 1922 »
do. unk. b. 1906 »
Nordd. Qrdk. Weira. >
do. *
Pfälz. Hyp.-B. Uk. 1917 »

Ido. »
Preuß.Bod.-Cr.-Act.-B,»
do. S. 17, 18 u. 21 >
do. S.22 uk. 1915 >

S.25 » 1918 -
8.20 » 1919 -
8 27 » 1920 >
5.28
5 .29
S.20 » 1913
S. 23 » 1915
S. 3, 7,8 , 9 »ao. s . 9, I, o, ’.lPr.Centr.-B.-C.-B. v.90

do. v. 1899,01 11. 03
do. v. 1906
do. v. 1907
do. v. 1909
do. v. 1910
Ido. v. 1912
do. v.1886/89/94/96
do. v. 1904 uk. 13
do. Kom. 01kd.10 »
do. 08 uk. 17 »
do. 12 uk. 22 -
do. 87 v. u.9S >
do . 06 » 16 »
Pr. Hypoth.-Act.-Bk. .
do. rz. Sr. 125 auf 80 °A
do.
do.
do.
do.

v. (Muk. 13 »
v. 07 uk. 17 -
v. 09 uk. 19 »

do! Kom. v. 11 uk. 21 »
Pr. Hyp.-Vers.-G, »
Pr. Pfdbr.-B. 18,19U.22 »
do.
do.
do.
do.
do.
do.

E. 25 unk. 14
E. 28 » 17 »
E. 29 » 19 »
E. 30'31» 20 .
E. 26 » 14 -

uu. E. 17,18u.24kb. »
do. Kleinb.E. Ikb.ab 04»
do. Kom. S 3uk. b. 12 »
;do. Landsch.Central »
Rhn. Hyp.-B. kb. ab02/071917

1919
1921

nk. 1923
Korn. ukb. 23

ao . 1014 ,
Rhein.-Westf. B.-C. S. 3, j

5,7 , 7a, 8, Sa, 9 u. 9a »
da. 8. 10 uk. 1915 »(
do. 12u. 12auk. 1920 »
do. S. 13 uk. 1922»
do. * Ä 8 . 2, 4 u. 6 »
Südd. B -C. 31/32,34,43 »!
do bisinkl . S. 52 »

In 56
Westd. Bod. Köln S. IM
do. S. 8 »
do. S, 3 u. 4 »
do. 8. 9 »
Württ. H.-B. Em. b. 92 »
do. >
Württ. Kreditv. uk. 20 »
do » 12 »
Württ. Vereinsb. » 20 »
do. * 15 «■

Staatlich od. provinzial-garant.

Ld. Hess.-H. uk. 1913^1 | f .90
do, Serie 1, 2, 6-8 »
L.-K(Cass.) S.22 uk.1914» 93 .50
do. 8.23 » 1916» 9 - .50
do. S. 24 uk. 1921 » 97.
do. S. 25 » 1922 » 97 .4,0
do. S. 21 » 1917 » 67.
Nass.L.-B. L.V. u.W. 15» 99.
do. Lit. Z. uk. 20 » 99.

. Lit. U U. X » 96.

! Lit! J » 93L50
. F, G, H,K, L » 91 -50

M, N, P, Q - 91 .50
. Lit. R, S, » 91 .50

Lit. T » 91 .50
Lit. O. » 88.

Diverse Obligationen.
In o/o.

Aschaffb.Buntp.Hyp. Ji
Buderus Eisenwerk »
Cementw. Heidelbg . »
Chem. Bad. Anil. »
do. Blei- u.Silb. Braub. »
do. Griesheim El. »
do. Farbw. Höchst »
do. Ind. Mannh. »
do. Kalle 8- Co. H. »

: Deutsch-Luxemb.uk. 15»
Esb.-B. Frankf. a. M. »

: do. *
, Eisenb.-Renten-Bk. »
, do. »
! Eiktr.Allg. Oes., S. VI»
, do. S. VII »
, do. Dtsch. Ueberseeg . »
! do. Ges. Lahmeyer »
, do. »
. do. Rheingau uk. 17 »
. do. Schlickert v. 06 »

do! Rhein, uk. 15/17 »
do. Betr. A.-G. Siem. »
do. Siem. u. Halske -
do. uk. 20»
do. Voigt u.Haeff, Fkf. »
Frankfurter Hof Hypt. »
Hotel Nassau, Wiesb. »
LindesEismasch.v.1913»
|Mannh. Lagerh.-Ges. »
Metall.-Ges., Frankf. »

iOelfabr.Verein Dtsch. »
Seilindust. Wolff Hyp. »
I/allst .W„ldl,of Mannh.»

96.
99.
99.

101.
95 .70

102.
98 .90
59 .60
96.

99 .50
83.
99 .70
94 .25

100 .50
100 .40
102.

96 .30
99.
98 .60
98 .60
96 .50

ioi !20
99.
93 .50

101.
96.
95 .50

94 .80
100 .70
100.
101.

98 .50

Verzinst . Lose.
Badische Prämien Th Ir
Donau -Regulierung ö . fl.
Goth. Pr.-Pfdbr. I. Thlr
Hamburger von 1866 »
Holl. Korn. v. 1871 h.fl.
Köln-Mindener Thlr.
Madrider, abgest. »
Meining. Pr.-Pfdbr.Thlr.
Oesterreich, v. 1860 ö. fl.
Oldenburger Thlr.
Russ. V. 1864a. Kr. Rbl.
do . v. 186-6 a. Kr. »
Stuhlweissb.R.-Gr. ö. fl.

In ”/o.
178.
169 .30
123 .40

118 7
142 .20

141.
131.
123 .30
493.
440.
110 .50

Unverzinsliche Lose.
Zf.
Augsburger
Braunschweiger
Mailänder
do.
Meininger
Oesterr. v. 1864
do. Cr. v. 58
Türkische
Ung . Staats!.Venatiatter

Per
fl. 7

Thlr. 20
Le 45
Le 10

s. fl. 7
ö. fl. 100
ö. fl. 100

Fr. 400
ö. fl. 100

Le 30

Geldsorten . Brief. I Geld.
Engl. Sovereig. p. St.
20 rrancs-St. »
Oesterr. fl. 8 St. »
do. Kr. 20 St. »
Gold-Dollarsp. Doll.
Russ. Imp. p. St.
Gold almarco p. Ko.
Ganzf. Scheideg . »
Hochhalt. Silber »
Amerikanische Noten
(Doll. 5- 1000) p. D.

Beig. Noten p. lOOFr.
Engl. p. 1 Lstr.
Frz. p. 100 Fr.
Ho». p. 100 fl.
Ital. p. 100 Le.
Oest.-Ung . p. 100 Kr.
Russ. Gr. p. 100 R.
do. (Klein) p. 100 R.
Schweiz. N.p. 100 Fr.

20 .46
16 .28

280
280
81.

4 .20

80 .75
20 .43
81 .15

169 .20
81 .05
85.

81 .05

20 .42
16 .24
16 .24
16 .90

4 .19
214 .80

2700

79.
4 .20
84 .30
80 .65
20 .39
81 .05

189 .10
80 .95
84 .90

215.
214 .50

80 .95

Reichsbank-Diskont 4 o/0
Amsterdam . fl. 100
Antw. Brussel Fr. 100
Italien • • Lire 100
London . Lstr. l
Madrid . . Ps. 100 .
N.-York (3T .S.)D.100 I

Wechsel. In Mark
168.90 40/o Paris . . . Fr. 100 81.05 3t/a«M»
80.60 40/o 5diweiz . Fr. 100 31.30 3WV»
80. 7 51/2»/° St. Petersb. 8.-R. 100 2151/j 60/o
20.4 30/o Triest . . Kr. 100
76 75 Vh Wien . . Kr. 100 84.92V2 4V2«/0

Londoner Börse,
Sohlusskuree

Amerikanische Bahnen.
Atchison 3op. common.
Baltimore und Ohio . .
Canada Pacific . . . .
Chicago-Mdwaukee . .
Denver u. Rio common .
Erie common . .
Great Western . . . .
Louisville u. Nashville .
Mis. Kns. Texas . . .
New York Ontario West
pensylvania Ratlroad
Reading . .
Rock Island.
Southern Pacific . . .
do. Railway common
Steels common . . . .
Trunc common . . . .
Union Pacific common ,

Minen.
A-malgamated . . . .
Anaconda . . . . . .
Rio Tinfo • .
Tang. Cons.

99 .50
62.

212 .75
101.

12 .25
29 .63
12.

141 .25
17 .75
27 .75
56 .75
84.

4 .75
97 12
25 .75
65 .75
21 .12

162 .50

77 .25
7 .35

70 .12

vom 19. März:
Chartered . .
De Beers defered . . ,
East Rand.
Geduld.
Ooerz.
Goldfields . . . . .
Jagersfontein . . . .
Modderfontein . . . .
Premiers.
Rand Mines . . . .

Fonds.
5 Argentinier von 1800,
4 do. von 1897/1900 .
Argent. Navigatord. . .
do. prefered . . .
4 Brasilianer von 1889 .
ZIh Buenos Aires . . .
5 Chinesen von 1890. .
4V- do. von lsos . .
3 Deutsch. Reichsanleihe
2V» Engl. Konsols . .
4 Griech. Mon. . . .
-i Japaner von Itzgz . .
4'/- do. II .
ZV- Ind. Rupees Anl. .
5 Mexican. kon. Anl. .

0 .92
18 .26

1 .80
1 .21
0 .43
2 .12
4 .72

12.
8 .S0
5 .69

100 .60
83.
13 75
23.
74.
65.

101 .50
91.
77.
75 .13
56.
82.
91.
63 .62


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

